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Beihränfte Gnadenfrift. 


(Mel: 


Diefe Gnadenzeit bald endet, 
Und dann fommt das Weltgeridt; 
Haſt du dich zu Gott gewendet 

In dem Licht?“ 
Deine Sünde ſchrei't gen Simmel, 
Und erheiicht ein Strafgeridht, 
Schon hört man ein ſtark' Getümmel 
Zum Geridt. 


Viele gleichen Goliath, 
Sie jprehen Gott u. Menſchen Hohn, 
Und das große „Ich“ ſitzt prablend 
Auf dem Thron; 
Sprechen ſtolz mit Pharao: 
„Sch weiß von feinem jolhen Herrn, 


Evangeliumsfänger. Nr 


88) 


So wie Gott den Goliath 
Seitraft, und jchwer gerichtet bat, 
Wirſt auch du Ihm nicht entflich'n, 
Wenn du Ihn ſchmäh'ſt; 

So wie Bharao trot Gottes Warnung 
Schrecklich unterging, 

Zrifft auch dich's Gericht, 

Wenn du num wirjt veritodt. 


Aber fehrit du reuig um, 
Wie einitens der verlorne Sohn 
In den Evangelium, 
Sum Snadenthron, 
So vergibt dir Gott, 
Und zieht dic) an Sein liebend Vater 


Dejien Stimm’ id bören mißßt, o herz, 
Das liegt fern!“ Drum entfleuch dem Tod', 
Und wandre heimatwärts! 
Chor: Komm beim Richter ein um 
Gnade, 
Denn nur jo, wird aut dein Schade; 
Merk’, die Tür jteht heut’ dir offen, 
Komme heut, denn morgen mag es 
jein zu jpät! 
G. W. Th. 
— — — — — — 
. 
Gemeindezucht. 
Bei uns Mennoniten iſt das aus meindezudt verfiel, in dem Maße 


„Gemeinde“ und „Zudt“ zujammen 
geſetzte Wort fein unbefannter Be 
ariff. Bon all den vericdhtedenen Ge 
meinſchaften wird wohl nur von den 
Mennoniten die Gemeindezudt als 
zum Glaubensbefenntnis gehörig an 
gejehen und geüht. Sie gründet jic 
im A.T. ſowohl als aud im N.T 
Für die Gemeinde Chriſto Jeſu iſt 
nur dieſes maßgebend in der Weile 
der sübung. Sie bezwedt Beſſe— 
rung und Reinigung. In Iſrael 
wurden Bergehungen wie: Sabbat- 
ſchändung, Ehebrud, Zauberei u. a. 
mit dem Tode durch Steinigen be- 
jtraft. Dadurch wurde es davon ge- 
reinigt und auch infofern gebejiert, 
daß ſolch draitiihes Strafverfahren 
abichredend wirfen mußte. 

Fiir die Gemeinde im neuen Bunde 
iſt bei Sandhabung der Gemeinde- 
zucht Todesitrafe nicht vorgeſehen. 
Bei Iſrael handelte es ſich um das 
Vollsganze. Das Bolt Nirael be 
zeichnet der Serr als jeinen eritge 
bornen Sohn, den er ji erzog. Obne 
Büchtigung aing es dabei nicht ab, 
was mit mandıen tiefen ſchmerzhaften 
Dperationen verbunden war. Das 
Böſe mußte bHinausgetan werden. 
Weil Achan fih am Verbannten ver 
ariff, mußte geiteinigt werden. 
gar wurde beinahe der gonze Stamm 
Benjamin ausgerottet, weil in feinen 
Grenzen jo furdhtbare, haaritreuben 
de Unzuchtsfünde begangen wurde. 


* 
So 


In dem Maße, als in Israel die Ge— 





ging's auch mit ſeinem ſittlichen und 
religiöjen Leben in erſchreckender 
Weiſe bergab. Die Gemeinde im 
Gegenſatz zum Volk Iſrael beſteht 
aus lauter Herausgerufenen, die 
von Tode zum Leben gelommen jind, 
Nicht vom Staat aus erwartet jie 
Reinigung und Beſſerung, wie bei 
Sirael oder den Staatsktirden, ſon— 
dern jie hat die Vollmacht und Ver— 
pflihtung den Sauerteig jelber aus- 
zufehren und das Böſe auszuicheiden. 
Und der Gemeinde gedeihliches Fort- 
beiteben oder ſchließlicher Berfall 
hängt jehr enge damit zufammen, wie 
fie diefe Pflicht in Ausübung der Ge- 
meindezudt nachkommt. 

Bis in die jimgite Zeit nahmen 
die Mennoniten wegen ihrer Bieder 
feit, Zuverläßigkeit und Einfachheit 
der Zebensweije bei Obrigfeiten, 
ichäaftsleuten und Gejellichaften 
Achtung gebietende Stellung 
War es nicht zum großen Teil 
ſtreng geübten Gemeindezucht zuzu— 
ſchreiben? Iſt es nicht eine traurige 
Tatſache, daß mit der zunehmenden 
Bildung Verflachung geiſtlichen Le 
Verweltlichung und Sand in 
Sand damit Verfall der Gemeinde 
zucht jemehr und mehr unire Ge 
meinihaft fennzeihnet? Man em 
pfindet's — mehr nur unbewußt 
und ſucht den Mangel durd allerlei 
Surrogate, Eriatmittel, abzuhelfen, 
etwa durch jehr religiöie (Mr- 
feit oder allerlei or 


(He 

eine 

en. 
einer 


bens3, 


Daritellungen. Das joll das innere 


Bedürfnis befriedigen und geiltliches 


Leben erjegen. Damit werden aud) 
die mancherlei Beichränfungen durch 
die Gemeinde als unangenehme, ver- 
altete Feſſeln abgavorfen, 

Manche, jogar Leiter, entichuldigen 
Verfall und das Aufgeben der Ge 
meindezucht damit, daß ſie vielfad) 
mit Lieblofigfeit und Gejeglichkeit 
verbunden war, daber auch nicht er- 
reichte, was damit bezwecdt wurde. 
Das tit ja leider wahr und bejonders 
Das Legtere, die Sejeglichkeit, jpielte 
oft eine heilloſe Rolle. Dock hebt 
weder Mikbrauc noch unrichtiger Se 
brauch ein Gebot, am alleriwenigiten 
uniers Serrn und Setlandes, auf. 
Es bleibt unerſchütterlich feit, troß 
Aufgeklärtheit und auf die Spitze ge 
triebener Ziviliſation. iſt und 
bleibt notwendige Fordernung der 
chriſtlichen Gemeinde. „eins fordert 
ſie. Beſtand der Gemeinde verlangt 
fie.” 

Jeſus 
Zu welchem 


er 
„ie 


fordert fie Mattb. 18, 15 ff. 
3Zweck? oben be 
reits angedeutet, die Gemeindezucht 
joll geübt werden, um die Gemeinde 
zu beſſern und zu reinigen jie jo 
mit unbefledt in Lehre und Wandel 
zu erbalten in der Welt und von der 


r 
Wie 


Welt. 1. Stor. 5, 18; 2. Joh. 8, 
11. Auch in a. St. gibt die Schrift 
jehr flare, unmißverſtändliche Anlei 
tung itber Uebung der Gemeindezucht 
in ihrer Zweckmäßigkeit, Notwendig 
feit und der Art und Weile. Rom 
„Wie“ hängt metitens Erfolg und 
Mißerfolg der Gemeindezucht ab. 


Wenn fie von der Liebe Ehriiti getra 
gen wird, fann Erfolg kaum ausblei 
ben. Sie wird dann in den meiiten 
Fällen zu aufrichtiger Buße führen. 
Dann wird auch Beſſerung nicht aus 
bleiben, u. innere Reinigung erfolat. 
Die Gemeindezuct beſteht zunädhit 
in wiederholter brüderlicher Ermah 
nung und Zurechtweiſung. Wenn die 
nicht fruchtet in Ausſchluß, was mit 
in den „Bann tun“ bezeichnet wird. 
Geſchieht jolches im rechten Geiſt, mit 
feierlihem Ernit, fann es auf den 
Betreffenden feine Wirfung nicht 
verfehlen und muß auch auf die Se 
meinde einen tiefen Eindrudf machen. 
Wird joldhes notwendig, jollte meines 
Gradtens die ganze (Gemeinde 
tiet beugen und mit Buße 
Früher war das aanze 
ridtigen Mennoniten 
Geiſt der 
nen Auf allen 
jih bemerfbar. Heute 
wiichung.  Niraends 
zen bemerfbar zwtichen 
und Welt. Ueberall fann mitgemadt 
Iverden alles und mandıes 
Fragliche iit jcheinbar erlaubt 
RS" uch oder Einwendung 
une, . wir dieſes Foitbare 


gouson ® Dpemeindezudt willenlos 


ſich 
tim. 
Yeben emer 
inde vom 
durddrun 
madt er 
überall Ber 
mebr ſind ren 
Christentum 


(Heme 
Gemeindezucht 


Unhintan 
Gebieter 


1 5 
War 


Heils 


ſehr 


ohne 


aus 


unſern Händen gleiten? 
Mit Gruß C. H. Frieſen. 


Eine Anregung. 


In den Verein. Staaten von Nord— 
amerifa jollen ungefähr 300,000 
Nublanddeutihe wohnen, meijtens 


Farmer, die aus den verſchiedenſten 
Zeilen des großen Neiches, der Wol- 
gagegend, den Odeſſaer Stolonieen, 
den Gouv. Taurien und Jekaterino— 
ſlaw ufw., in den legten rund 60 Jah— 
ren berfamen. Die meiiten von die- 
len haben Verwandte in Rußland, die 
ihnen über die dortigen Verhältniſſe 
Vriefe schreiben. Bon den Menno- 
niten jind in den lebten 10 Jahren 
iiber 20,000 nadı Nordamerifa ge 
gangen. Dieje willen aus eigeniter 
Erfahrung, was dort vorgeganen tit, 
jie haben den böſen Geiſt gejpürt. 

Die Vereinigten Staaten haben bis 
jet Rußland nicht anerfannt. Die 
britiſchẽ Regierung und Canada ha⸗ 
ben die Tür für Sowjetrußland mei— 
ſtens nur ein wenig geöffnet. Deutſch— 
land, wo die Sefahr der Bolſchewiſie— 
rung infolge der viel jchwereren wirt- 
ſchaftlichen Not viel größer iſt, iſt 
mehr erniüchtert und die Regierung 
wenigitens lehnt den bolichewiitischen 
Geiſt jehr entichieden ab, 

In U.S. A. aber wird gegenwärtig 
ſehr energiih fiir die Anerfennung 
Rußlands geworben, und die Wen- 
dung von der republifanifchen zur 
demofratiihen Negierung jcheint die- 
jem durdaus Vorſchub zu leiiten. 
Moraliiche und religiöje Erwägungen 
icheinen nicht maßgebend zu jein, die 
Ssagd nad dem Pollar, auch) wenn 
dieſes Geld mit viel Blut und Trä- 
nen durchtränkt iſt, beionders auch 
bei den Kapitaliſten, wollen die Ober— 
band gewinnen. Sie meinen, Geld 
ſtinkt nicht. Es ſtinkt doch. 

Wäre es da nicht am Platz, wenn 
zuerſt wir eingewanderten Mennoni- 
ten eine Rejolution fajjen würden, 
in der die wirflihen Verhältniſſe in 
Rußland in furzen Zügen geichildert 
und die Negierungen aufgefordert 
würden, jeglihe Beziehungen zu 
Sowjetrußland, jo weit jie noch be- 
Itehen, abzubredhen. Weitere Kreiſe 
unter den Mennoniten und andern 
follten meines Graditens angeregt 
werden, ſich ſolcher Reſoultion anzu- 
ſchließen oder ähnliche abzufaſſen uſw. 


In dieſen Reſolutionen dürften mo— 
narchiſtiſche oder fapitaliitiihe Ten— 
denzen durchaus ausgeichaltet wer— 
den, Nur die Brutalitäten, die Ver— 
ſtlavung, die Neligionsverfolgung 
und dergl. müßte bervorgeboben wer 
den. 

Wir wollen ernitlich beten, daß der 
Serr endlich eingreifen und retten 
mödte. Wir jollten aber auch, was 
an ums liegt, nicht verſäumen. 


A. Kröker. 


—— nn 








Die Wunder Gottes. 


Der große Kapf mit dem Dradıen. 
Bon 9. P. Nana, Main Centre. f 





(Schluß.) 


Es zeigen ſich im Abrollen dieſes 
großen Dramas Momente, wo es 
icheint, die Sache Gottes wird unter- 
liegen, da mit einemal ichreitet der 
Sieg des Herrn jtolz durch die Reihen. 
Der Serr aller Herren fommt ber- 
nieder auf den Wolfen des Himmels, 
reitend auf weißem Pferde, eine gro- 
be Schar Reiter Ihm folgend, Die 
Erlöiten des Herrn. 

Da find fonderbare Erſcheinungen 
bon Menſchen, Dämonen, gefallene 
Engel. Da find Bewegungen im Him— 
mel, in der Erde und unter der Erde. 
Sterne gleiten und fallen von ihren 
Bahnen. Anbäufungen von großen 
Armeen, das Trampeln von großen 
Scharen von Menſchen, Aufruhr vie- 
ler Völker, blutige Kämpfe, Trag— 
edien, Mord, unbeichreibliche Gejep- 
lojigfeit und das Getöſe von großen 
Schlachten. Das Meer bricht ſich los 
aus feinen Grenzen und ergiejt ſich 
weit hinaus ins Land, die Erde bebt, 
fie zittert wie Eipenlaub und wird 
aus ihren Fugen verichoben. Bulfa- 
ne erbrechen und gießen ihr Zava auf 
die umliegenden Länder, Feuer bricht 
aus den Stratern und vernichtet die 
Gegend umber, cueloniihe Winde 
fegen iiber das Angeſicht der Erde, 
Teuer fällt vom Simmel, die Seen 
und die Flüſſe verwandeln ſich zu 
Blut, Berge fallen ins Meer und je 
de Inſel wechſelt ihren Platz. Die 
Ströme und Quellen werden bitter 
wie Wermut und Galle, die Sonne 
verfinitert und wird ſchwarz mie em 
bärener Sad, der Mond wird zu ge 
ronnenem Blut und die Sterne bören 
nicht auf zu fallen wie die unreife 
Feigen vom Baune. Der Abarıımd 
öffnet jich und eine Horde bon Dä— 
monen fommen herauf, die Menſchen, 
als ihre Behauſung, einzunehmen und 
fie zu quälen und zu plagen. 

Stimmen jind allerwärts hörbar, 
verichtedene Gelaute im Simmel jo- 
wohl, wie au) auf Erden; wunder- 
ſchöne Lieder, der Hallelujagejana 
bon bimmliihen Chören gejungen, 
und Harfenſpieler am gläjernen 
Meer mit ihrem Harfenklang, brau- 
jen durd; die Räume des Himmels. 
Da iind aber auch Verſchwörungen; 
ein Fluchen und Drohen, und der 
fchmusigiten Gottesläiterungen! Da 
find Donner und Blite, Hagelitürme, 
Winditöhe, Orfane und jchnaubende 
Wirbelwinde mit lautem Getöſe, auch 
Erſcheinungen, Auftritte, die appellie- 
rend auf's Gemüt wirken, auch ſolche 
die abitoßend find. So iſt die Welt 
im größten Chaos verwirrt und zer- 
itüben bis auf's Alleräußerite. Gott 
balt Gericht mit jeinen Feinden. E 
iit ihnen lange genug die Gnade 
Sottes angeboten worden umd Die 
Menichbeit wählte lieber ſich gegen 
Gott aufzulehnen. Unſer Herr Jeſus 
öffnet drei Bücher in Verbindung mit 
der Menichbeit, die iind von großer 
Pedeutung. Als der Herr auf Erden 
wandelte und anfing Sich öffentlich 
dem Wolfe zu zeigen, wurde Ihm in 
einer Spnaaoae das Buch aereicht und 
als Er dasielbe öffnete, traf Er den 


Zeil, wo es heißt in Jeſaia: „Der 
Geiſt des Herrn iſt bei mir darum, 
dat; er mich gejalbt hat. Er hat nid) 
gejandt zu verfündigen das Evange- 
lium den Armen, zu heilen die zer- 
ſtoßenen Serzen, zu predigen den Ge- 
fangenen, dad fie los fein follen und 
den Blinden das Geſicht, und zu ver- 
fiindigen das angenehme Jahr des 
Serrn.“— Hier überreichte der Herr 
das Buch wieder dem Werter, obzwar 
Gr mitten im Sat aufbhörte, denn 
das Nädhite, das da folgt, iſt ſchon 
ein Zeil vom nädjiten Bud, das noch 
geöffnet werden foll und das iit das 
Bud der Rache. Jeſus las aus dem 
Bud) der Gnade. Dieſes Bud iſt 
noc nicht bis zum Ende gekommen, 
nod) darf die Menjchheit diejes Bud 
der Gnade leſen und Heil darinnen 
finden, noch berridt Gnade, aber 
bald wird dieſes Buch geichlojjen wer- 
den fiir immer und ein anderes öffent 
ſich dann und das iſt das Bud der 
Rache mit den 7 Siegeln, die niemand 
erbredyen fann, als der Herr Jeſus. 
Bald iit die Zeit da, wo die 7 er- 
brochenen Siegel des Zorns Gottes, 
oder der Rache des Herrn — denn: 
„Die Rache iſt mein“, Spricht der 
Serr, „Ich will vergelten.“—ſich über 
die Menichheit ergießen wird, Wehe 
dann denen, die auf der Erde wohnen! 
— (Ein anderes Buch wird nach die 
jem aufgetan, die graufige Trübfal iſt 
vorüber und alles auf Erden zum 
Abſchluß nefommen, und Himmel und 
Erde entfloben. 

Ein aroßer weißer Thron, Jeſus 
auf dem Richterſtuhl, Zehntaufende 
bon Engeln zu feiner Rechten und 
Millionen und abermal Millionen 
Seiliger, die an Ihn geglaubt, mit 
Ihm auf feinem Rıdıterituhl, denn: 
„Wer überwindet, dem will ich geben 
mit mir auf meinem Stuhl zu ſitzen.“ 
„Wiſſet ihr nicht, daß die Heiligen 
die Welt richten werden und aud) 
die Engel richten werden?” (1. Stor. 
6, 2-3) 

Dort öffnet der Herr das Buch des 
Geridits. Wer in dieiem Buche er- 
funden wird, muß ewig verloren ge- 


ben. Sie werden gerichtet nach ihren 
Werfen, Giner wird viel Streiche 


erleiden müſſen, weil feine böjen Wer: 
fe cs erforderten, und der andere 
weniger, weil feine Werfe, wie das 
Buch des Gerichts es aufweiſt, nicht 
jo böfe waren. Satan, der Erzfeind 
(Hottes iſt zur Zeit des weißen Thro- 
nes jchon längit gerichtet. Das ge 
ſchah an dem Tage, wo er und der 
faliche Prophet für alle Zeiten in den 
feurigen Pfuhl aeiworfen wurden. 
Der größte Kampf, das fchauder- 
baftigite Ringen, die ſchrecklichſte 
Schlacht, das aruieligite und beillofe 
ite Serwürfnis, das e8 je gegeben hat, 
iit der Streit zwiichen dem Ferſenſte— 
cher und Schlangentreter zu Harma 
aedon, wo des Blut wie ein Strom 
bon einer Tiefe, dab es den Pferden 
bis zu i Zaumen reichen ſoll, 


ihren 
fliegen wird. Schauderhaft wird es 
So lange 


dann auf Erden zugehen! 


Mennonitifce nundſchau 


wohnte der Teufel mit ſeinen Dämo— 
nen in der Luft, aber von dort iſt er 
niedergeworfen worden auf die Erde 
und da heißt es: „Wehe denen, die auf 
Erden wohnen, denn Satan, der Ver— 
kläger der Brüder kommt zu euch her— 
ab.“ Die gefallenen Engel haben 
ihre Behauſung (Körper oder Leib) 
verlaffen und nun wandern fie als 
böſe Geijter umher in der Luft und 
ſuchen eine Behaufung, einen Körper, 
in dem fie wohnen fönnen. Zur 
Zeit der großen Trübſal wird Die 
Luft von Michael und feinen Engeln 
gereinigt. (Dffbr. 12, 7—12;) 

Auch die Quftregionen hat der Herr 
Jeſus durch fein Blut erfauft. Nun 
fehlen dieje Regionen nod) zu erobern 
mit des Schwertes Schärfe. Und 
Michael mit jeinen Engeln wird die- 
jes Feld erobern und die Yuft von den 
Dämonen reinigen. Er jtürgt fie 
alle zur Erde hinunter. Wehe dann 
den Menichen, die auf Erden wohnen! 

Zu der Zeit wird die Welt voll 
fein von bejejjenen Menſchen. Zur 
Zeit Jeſu auf Erden gab es ein 
Uebermaß von Menſchen von Dämo- 
nen bejejien. Ephejer 1, 13—14 be- 
jagt e8 Klar, dab der Herr noch die 
oberen Regionen mit Macht erobern 
wird. Bald wird es geichehen. Dort, 
wo die Brautgemeinde Jeſu verwei- 
len joll, dem ſie joll Hingerüd werden 
in die Quft und werden alfo (in der 
Luft) bei dein Herrn ſein alle Zeit. 
(1. Theil. 4, 17.) Zujammen mit 
den Dämonen fann die Gemeinde 
Ehriiti ein und denjelben Platz nicht 
bewohnen. Der eine Teil muB räu- 
men, und Michael Aufgabe iſt es, 
diefen Quftteil von den böſen Gei— 
itern, die in der Luft herrſchen, zu 
reinigen. Pie Erdbewohner befom- 
men’s dann nur Ichleht. Doc aud) 
die Erde wird befreit werden bon 
diejen Scheufalen, wenn der Herr er 
ſcheint auf jtolzem, weißem Rob und 
alle Heiligen Ihm folgend. 

Die Schlacht zu „Harmagedon!“ 
Welch ein Schredenswort! Wie wird 
es aber aranjam zugehen! Scau- 
derhafte Dinge weil; die Bibel uns 
zu jagen über das legte Ringen zwi— 
ihen dem Samen des Geredhten und 
dem Samen Satans! — Dort im 
Tale Xeircel, unweit Nerufalem, ver- 
jammeln ſich die Heere des Antichri- 
ten und des Tieres, Direftes Auf- 
lehnen und Fechten, Rebellieren und 
Proben gegen den Gejalbten, der 
da kommt in den Wolfen mit großer 
Pracht in Herrlichkeit. Es wird dies 
fein Sandelsfrieg fein oder Grenz- 
frieg, ſondern ein ausgeſprochener 
Kampf gegen Gott und feine Diener. 
Sirael, des Seren auserwähltes Volf, 
wird dann jehr bedrängt und der 
Serr fommt ihnen zur Silfe, in den 
Wolfen des Himmels. Hier wird es 
ſich erfüllen, wo der Blutitrom den 
Pferden bi an die Zäume reichen 
wird (Dffbr. 14, 20). Die Erichla 
genen werden al3 Mas den Raubvo- 
geln zu Speije dienen (ef. 34; Hei. 
39, 4; Offbr. 19, 17—18.) Sie wer 
den weggeworfen werden und von den 
Leichnahmen wird der Geitanf auf- 
jteigen (Jeſ. 34, 43). Sieben Sabre 
wird es nehmen das Holz von den 
Wafen zu verbrennen, und 7 Monate 
wird man arbeiten, die Getöteten in 
Maffengräbern zu begraben, um das 
Sand von dem efelbaften Geruch zu 
befreien (Ne. 39, 9—12). Die Re: 





7. Dezember. 


bellen, Könige und Grobe diejer Welt 
werden lebendig verweſen, ihre Au- 
gen werden ausgefrejjen und Die 
Zunge verweien. Es ijt Dies der 
Tag, wo die Fellenhöhlen und die 
GErdflüfte vor Furcht aufgejucht wer- 
den (Soel 2, 6). Wo der Herr jeinen 
Zorn ausichütten wird (Zepf. 3, 8). 
Und die Starfen bitterlidy weinen und 
fchreien follen (Zeph. 1, 14—1B8). 
Wo die Völker ſich vor Ihm entjegen 
werden und alle Angeſichter bleich 
werden (Soel 2, 6). Dies iit der 
Tag, der da brennen wird wie ein 
Dien (Mal. 4, 1) und an weldem 
Sonne und Mond finiter werden und 
die Sterne ihren Schein verliern 
(Soel 4, 15). Stimmen, Donner, 
Blitze, Erdbeben, jo dab die ganze 
Erde erichüttert und Hagel, von uner- 
meßlicher Größe jollen in eritaunli- 
her Weile das Zeritören vergrößern 
(Dffbr. 16, 18—21) — —ete. etc. 

Schredlich wird das Beritören, Ver— 
nichten, Musrotten und Töten an dem 
Tage vor fich gehen! Der Herr, der 
fanft und linde an deiner Tür ftehen 
fonnte und didy bitten: „Laß mid) 
ein!“ der wird an dem Tage als 
Löwe aus dem Stamme Suda feine 
Feinde zermalmen fönnen! Doch der 
Sieg iſt des Herrn! SHalleluja! 
Preiſt den Herrn! Die erite Verhei— 
hung, dab ein Kampf beitehen würde, 
zwilchen dem göttlihen Samen und 
dem Samen Satans, bis dab der 
Kopf der Schlange zetreten jein wür- 
de erfüllt jich zur vollen Genüge in 
diejer legten Zeit. Der Same Sa- 
tans ijt vernichtet. Die alte Schlan- 
ae, oder Satan wird auf 1000 Jahre 
gebunden. Der göttliche fromme Sa- 
me bat doc; endlich, endlich geſiegt! 
Nenn es auch ein perjönliches diref- 
tes Eingreifen des Herrn bei der 
Schlacht zu Sarmagedon erforderte, 
jo hat doc; das Gute geſiegt und das 
Böſe muß doch Ichließlich unterliegen. 
Noch ein letztes, krampfhaftes, ſchon 
ganz erſchöpftes Angreifen wird Sa— 
tan noch am Schluſſe des Friedensrei 
ches verſuchen, aber Feuer vom Him— 
mel verzehrt ſie für immer und ewig. 

Der faſt unendliche Kampf iſt be— 
endet. Das letzte, daß das Wort uns 
vom Erzfeinde Gottes jagt iſt: „Und 
der Teufel, der ſie verführte, ward ge— 
worfen in den feurigen Pfuhl, und 
werden gequälet werden Tag und 
Nacht, von Ewigkeit zu Ewiafeit.“ 
Der Vorhang fällt, das Schaufpiel 
des großen Kampfes, daf; viele, viele 
Opfer gefoitet, das heiße Ringen 
zwiichen dem Samen der Schlange 
und dem Samen des Herrn iſt zu 
Ende. — — 

Diejer legte Kampf iteht vor der 
Tür. Nocd nur einige Jahre und die 
Schlacht zu Harmagedon roll# ſich 
grauſam ab. Doch wir als Kinder 
des Herrn ruhen während der Trüb 
ſalszeit ſelig aus beim Herrn. O 
komme bald Herr Jeſu! 

(Ende.) 

Ans dem Altenſtübchen. 
Pſalm 71, 9. VBerwirf mich nicht 
in meinem Alter; verlaß mid 
nicht, wenn ich ſchwach werde. 

Die meiiten jüngeren Menichen 
glauben, da; mit dem zunehmenden, 
beionders höheren Alter die Beriu 
dungen und Zodungen zur Sünde 
dementiprehendd abnehmen, der 











nn wu mio 


m 





1932. 


Kämpfe um die innere fittlihe Rein- 
beit und Vollkommenheit immer 
weniger werden und fi allmählid) 
der flare blaue Simmel der eriten 
findlihen Unschuld wieder auf die 
Seele lege, der Simmelsfriede bon 
jelbjt einziehe und jo den Menichen 
zu einem würdigen Webergange fü- 
big made. Soldyes erflärt man ſich 
aus natürlichen Gründen: das Blut 
iſt dicker geworden und nicht jo leicht 
den Reizungen von außen und innen 
ausgelegt; man steht nicht mehr mit- 
ten im Weltgetriebe, bat rubhigere 
Erwägung, iſt befonnener und abge: 
flärter geworden. Es liegt man- 
bes Wahre in ſolchen Vorausſetzun— 
gen und Scluhfolgerungen; doch 
wer da meint, dab das Alter an ji) 
Seilige ichaffe und der Kämpfe im 
Altenitübchen weniger ſeien al3 in 
der ungebundenen Freiheit der Ju— 
gend, der irrt ganz gewalttig. Man 
bat oft behauptet, dab die reiferen 
Jugendjahre die gefährlichſte Zeit 
für die rubige Gntwidelung der 
Sittlichfeit im Menſchen jeien, und 
wer durch dieſe „Scylla und Charyb— 
dis“ glücklich hindurchgekommen, der 
fei—einigermaßen wenigſtens — ga— 
rantiert für die weitere Ausgeſtaltung 
jener Richtlinien, wie Gottes Wort ſie 
uns lehrt und Chriſtus ſie uns vor 
gelebt hat? O nein! Dieſe Gefahren 
mehren ſich noch im Alter, als woll— 
te der böſe Feind den leſten Aniturm 
auf die Seele machen, und nütte er 
die phyſiſche Schwäche des Menjchen 
mit befonderem Geſchick aus, um die 
einitmalige feeliiche Stärfe zum Fal 
le zu bringen. Wem wäre es nicht 
ichon aufgefallen, daß der Jüngling 
Salomo jo treu ımd berrlich zu jei- 
nem Gott itand, wie ein Mann, ein 
Held auf dem Wlane, indeſſen 
es viel Sabre ſpäter von ihm heißt: 
„Und da er (Zalomo) nun alt war, 
neigten jeine Weiber fein Herz frem 
den Göttern nad, das; jein Herz nicht 
aanz war mit dem Serrn, feinem 
(Sott (1. Könige 1, 4.). Und wann 
fiel David in feine fchwerite Siinde? 
Als er im reiferen Alter nit mehr 
den Willen Gottes felbiteigen aus- 
führte, ſondern in behaglicher Rube, 
dem Müßiggange fröhnend, daheim 
blieb, während jein Volk im Streite 
lang mit den äußeren Feinden. 
„Müßiggang iit aller Zaiter An 
fang“ ſowohl in jungen als auch in 
alten Jahren. Nun aber verurteilt 
das Alter nicht ſelten den Menſchen 
zum Nichtstun. Das hängt in der 
Regel mit dem Nichtkönnen zujam 
men, e8 mangelt an phyſiſcher und 
geiitiger Kraft, oder an einem ent- 
fprechenden Felde der Betätiaung, 
und man iſt aufs Deuten, Brüten 
angewieien, zumal nod, wenn man 
vor Nahrungs- ete, Sorgen geichütt 
iit. Da fommen denn die verichieden 
iten Gedanfen, Erinnerungen und 
Anregungen, die nicht? Gutes wol 
len, zumal wenn man den alten 
natürliben Menichen hinübergezogen 
bat in das Alter und nicht jchon vor 


ber wiederaeboren wurde durch Chri 
tum Jeſum zu einer nenen Greatur. 
Die Tatliinden, die Trunf, Neid, 


allerlei Bosheit bleiben, wenn nicht 
förperlibe Schwäche ihre Ausübung 
verwehrt; und iit lebteres der Fall, 
fo gährt das ungeitillte und unbe 
friedigtbare Verlangen um fo mehr in 
dem Herzen und wehrt dem Geijte 





Gottes feine Friedensarbeit an dem- 
jelben auszuführen, Das gibt dann 
ein jehr trauriges Alter, und von 
einem jeligen Ausgange aus dem Le— 
ben fann unter ſolchen Umitänden 
feine Nede fein, aud; wenn man die 
vielen Lebensjahre als ein bejonderes 
Snadengeichent Gottes anſehen muß. 

Aber auch die Kinder Gottes find 
in alten Tagen ganz bejonders jitt- 
lihen Gefahren ausgejegt. Das je 
ben wir wiederum an David und an 
Salomo. — Darum auch fleht der 
Pſalmiſt: „Herr, verwirf mid nicht 
in meinem Alter, verlag midy nicht, 
wenn ich jchwac werde!“ „Wacet 
und betet, daß ihr nicht in Anfech— 
tung fallet., Der Gedanfe an den 
unvermeidlichen nahen Tod bringt 
einem die Notwendigkeit der legten 
Ntampfesitellung eigentlih immer 
wieder in Erinnerung — und dod 
und doch! Alterslieben — Stampfes- 
leben! Wohl nur wenigen ganz be- 
jonders Bewährten mag dieſe Erfah- 
rung vorbehalten bleiben; zumeiit 
willen die Altenitübchen von vielem 
Stlagen, Seufzen, Ringen und Beten 
zu erzählen, das vor den Augen der 
Welt verborgen, jelbit vor denen der 
näditen Angehörigen geheim gebal 
ten, das Snadenantlit Gottes jucht. 
stein Wunder, dieſe tamıpfesitellung. 
Der böſe Feind möchte ein frommes 
Leben doc zum böjen Abſchluß brin- 
gen. Mitunter gelingt ihm das aud, 
dod) nur dann, wenn der Kämpfende 
nicht bebarren mag bis ans Ende 
und fich die Kraft nicht bei dem al- 
lein holt, der in den Schwachen mäd)- 
tig iſt. Wir veriteben immer mehr 
den Pſalmiſten: „Verwirf mich nicht 
in meinem Alter; verlaß mid) nicht, 
wenn ich ſchwach werde!” — 

Und welder Art jind die Pfeile, 
die er gegen die alte Seele abſchießt? 
Unſere ichwacen Seiten, die halb er- 
töteten Begnierden, das einem bon 
Natur Eigentinnliche. Ich hörte 
bon einen qläubigen alten Manne, 
der auf feinen legten Krankenbette 
ganz bejonders darum beiorgt war, 
wie fein Ausjeben in der Leiche jein 
werde, Auf alle möglichen Aeußer 
lichkeiten machte er im boraus Die 
Seinen aufmerfian, die man in 
Kleidung und Musitattung seiner 
Perſon beobadıten jolle. Ein anderer 
fann von den Sorgen der Nahrung, 
nicht losfommen, meint, es werde 
alles nicht zulangen, und macht ſich's 
Tag und Nacht damit jchwer. 
Noch jemand iſt jo eng mit feiner Fa 
milie verbunden, dab er ſich von der 
jelben nicht zu trennen vermag. Der 
Gedanke daran will ihn nicht iter 
ben lajien. Dder das Alter 
macht mißmutig, übelgelaunt, vor 
allen Dingen mißtrauiſch in Fleinen 
und fleinliden Fragen und Sachen, 
ein echter Schmerzenstiegel für die 
näditen Angebörigen, die tatiächlich 
darunter zu leiden haben! Und doch 
müßte das alles nicht fein, Die letz 
ten Altersjabre jollten eben dazu die 
nen, immer vollfommener zu werden 
im chriſtlichen Wandel und Lieben, 
und wer das nicht erfannt, wer nicht 
darum kämpft, der weil; nicht, wozu 
ibm die Tage des hoben Alters ge 
ichenft find. Wer aber ſolches er 
fannt bat und jene Uwollkom 
menbeit jeden Tag mehr einiieht; 
wer niemals anders zu beten ver 
mag, als mit dem Zöllner: „Gott fei 
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mir Sünder gnädig!” der ſoll wiſ— 
jen, daß dem Gebet des Pialmiiten 
in unſerm Motto oben eine Antwort 
durd; den Mund des Propheten Je— 
ſaia gegeben iſt: 46,4: „Sa, ich will 
euch tragen bis ins Alter und bis 
ihr grau werdet. Ich will es tun, Sch 
will beben, tragen und erretten!“ 
jpricht der Herr. — 

Dann darf uns nicht bange ein. 
Das Altenitübchen bat feine jpezi- 
elle Gnadenjonne, verjäliehe nur 
nicht die Feniter und Läden desſel 
ben, jondern laß es voll und ganz 
eindringen in dein ſchwaches Herz 
und deine milden Glieder neubele- 
ben. Verſteh doch: „Ich will's tun, 
um was du bittejt. Ich will heben, 
tragen, erretten!“ Das gerade brau 
den wir, wenn der müde Fuß ſich 
nicht mehr heben kann, aufbeben und 
tragen den zu Boden-Sinfenden, ja 

- erretten, aus allen Färlichfeiten 
des legten Nampfes. Der Stär 
fere vom Himmel, unfer Seiland, 
bat den Starfen aus der Tiefe auf 
Golgatha überwunden. Drum jingen 
wir in unjrer Ohnmacht vom Sieg! 
Der Tod iſt überwunden durd den 
Tod Christi! Die Nechte des Heren 
behält den Sieg! 

Da vollzieht jih im Altenſtübchen 
eine berrlihe Veränderung: Die 
fürperlihe Schwäche verwandelt jich 
in Slaubensitärfe. Die Ohnmacht 
der Sünde wird überwunden durch 
die Allmacht der göttlichen Liebe. 
„Die auf den Serrn barren, friegen 
neue Kraft, daß fie auffahren mit 
Flügeln, wie die Adler, daß jie lau 
ten und nicht matt werden, dal; jie 
wandeln und nicht mitde werden!” 

15. 8. 32 D2.a.». 

(Eingejandt von ©. N. Duerfien.) 

— 
Million 
Devarofonda, Deccan, India. 
den 18. Oftober 10992. 
Werte Br. Neufeld . und Leſer der 
„Rundſchau“, der Herr fer ſegnend 
mit Euch! 

Heute nur einige Zeilen. In kurzer 
Zeit mehr von bier. 

Bekümmert fragen mande daheim, 
wie es wohl auf dem Miſſionsfelde 
ausſehen mag in dieſer ſchweren Zeit. 
Selbſwerſtändlich ſind unſere Herzen 
bier als Miſſionsarbeiter oft be 
ichwert. Doc auf der andern Zeite 
bilft uns der treue Bundesaott. 
Unſeren I. Telugu-Mitarbeitern ba 
ben wir 13 ihres Gehalts abſchne 
den müſſen und jo itberall die Arbeit 
verfleinern. An weintere Ausdeh 
nung und Beſchlagnahme neuer Dör 
fer und offener Türen iſt aarmicht 
su denfen. Nun find unſere Gebete 
und Seufzer: „Hilf Gott, daß diei 
Nerminderung der Gaben doch nicht 
deinem berrlichen Miſſionswerke bier 
hinderlich jei!“ Gottlob, noch baben 
uns feine unſerer I. Teluqu Mitarbeı 
ter verlalien weaen Verringerung 
ihres Gehalts. Freilich müſſen wir 
men erlauben, ſich einen Nebenberuf 
zu ſuchen, und wo fie Ichon einen bat 
ten, fich demielben noch mebr 
men, um ibren Zebensunterbalt zu 
erwerben. Die meiiten betreiben 
Aderbau aanz im Stleinen. Die Yu 
funit wird nun ofiebaren, ob uniere 
[. Braumen werden itarf aenug fein, 
um nicht fich ganz in dem Nebenberuf 
zu verlieren. Wir bedauern, dab 


e 
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wir dieſen Weg einſchlagen müſſen, 
aber es bleibt uns wie es ſcheint, kein 
anderer Weg übrig. Nun iſt es ja 
der Plan und das Ziel jedes Miſſio— 
nars, die Miflionsarbeit ſelbſtändig 
zu machen, jobald wie möglid. Dod) 
tit unfere Arbeit noch nicht reif genug 
und find wir noch zu ſehr in den Kin— 
derichuhen mit unſerm Werfe hier — 
haben zu ſpät angefangen. Dazu ge- 
hören unfere Ehriiten metitens zu den 
Aermſten der Armen. Und Jahrhun— 
derte gingen sie, als die Verachteten 
und Verworfenſten unter Indiens 
vielen „Saiten“ und Klaſſen, unter 
großem Drud, O, belit uns beten, 
damit wir nun ſehr zart und mit gro- 
her Weisheit unsgerütitet, taftvoll 
voran geben möchten demütig, und 
nachſichtig und geduldig und dab 
wir ums in die Zeit ſchicken möchten, 
denn es iſt böſe Zeit. 

Hatten einige beſonders geſegnete 
Tage während un'erer Konferenz zur 
Vertiefung des geiſtlichen Lebens mit 
unleren Mitarbeitern. Beichäftigten 
uns bauptiächlich mit Gottes Wort. 
Sechs Brüder erklärten je ein Kapi— 
tel des Epheierbrieies; der Schreiber 
Diefes hielt einfache Bibelleſungen 
über den Hebräerbrief, andere Ichil- 
derten die Lebensbographieen der 
(Hottesimänner der grauen Borzeit — 
vie Abrabam, Jakob, Joſeph, Mojes, 
David u. a. m. „Jeder Ver ammlung 
ging eine furze Webetsitunde und 
Wortbetradbtung voran. Immer 
wämer wurde es in den Verſamlun— 
gen, Gott redete!! 

Wenn zum Beten Raum gegeben 
wurde und zum Zeugnis ablegen, 
waren es immer 3—4 und noch mehr, 
die mit vollem Herzen zu beten an« 
fingen. Ein mäctiges Weben des 
Setligen Geiſtes ergriff alle Herzen 
und nach dem Genuſſe des Seil. 
Abendmahles und der Fußwaſchung 
war fein Mufbalten mehr. Eme bal- 
be Stunde und mehr verging und ern 
berzeraretiendes Gebet nad dein an— 
dern, oft einige zugleich, aber ohne 
jeglihe Störung, itieg zum Gnaden- 
thbron des großen Sobenprieiters 
empor. Nie baben wir foldyes hier 
bisher geieben; denn unjere Telugus 
iind nicht Gefühlsmenſchen, wie 3. B. 
die I. Airifaner und Neaer Amerikas, 
iondern mehr rubige Vernuftsmen 
ſchen. O wie frob und geitärft ain- 
gen wir auseinander und zogen unjere 
Straße feöblid. Hatten kürzlich auch 
einige ſchöne Tauffeite und manche 
ſtehen bereit und melden ſich dazu. — 
Genug für heute. Helit uns Ihr 
teuren, alaubigen Beter bier im bef- 
tigen Kampfe, mit Euren Gebeten. 
„Fleht Brüder, ileht, die Zeit ent- 
erlet“, Much bitte, macht der treue 
Serr Jeſus Euch) durch den Seiligen 
Geiſt willig, ein Scherflein beizutra- 
gen, bitte tut es! „Den Geiſt dämp- 
tet nicht“. Zwar nimmt ja die noch 
immer fortwährende bittere Not der 
Briider und Schweitern in Rußland, 
Euch Sehr in Aniprud. Es tit ja auch 
furchtbar und uniere Serzen bluten 
tt und wir beten. „Hüter iſt Die 
Nacht ichter hin? Ind doh vergeßt 
aucd der werten Heidenmiſſion bier 
in Indien nicht. Mich bier achben 
Millionen unter im Meer der Sünde, 
und o, fie iterben hoöffnungslos, troit 
los, und Heilandlos 

Brüderlich grüßend 


J H V ot b s 








Gemeindeleben 
Einladung. 


Jünger und Diener des Herrn, 
ohne Unterſchied der Gemeindezuge— 
hörigkeit, werden hiermit herzlich ein 
geladen, zu freier fortgeſetzter Be— 
trachtung der 

Beiden Timotheusbriefe 

in zwangloſer Folge ſich zuſammenzu— 
finden. Es wird vorgeſchlagen, 
Montag den 12. Dezember 1932, um 
8 Uhr abends auf 412 Bannatyne 
Ave damit zu beginnen. Weitere 
BZulammenfünfte fönnten dann dort 
vereinbart werden. 

H. A. Mueller. 
Winnipeg, den 1. Dezember 1932. 
Die mennonitiihe Fortbildungsſchule 

German English Academy 
zn Nojthern, Sasf. 

mit den Sraden IX, X, XI und XL 
der High School und einem ausführ 
lihen Kurſus in Religion u. Deutich 
will ihre Zöglinge zu ſittlich religiö 
fen Menichen beranbilden, die als 
Lehrer, Erzieher und andere Gejell 
ichaftsarbeiter jpäter nützliche Glieder 
unserer Gemeinde werden fünnen. 

In diefem Jahre tit bei der Schule 
eine Bibeljchule eröffnet worden, in 
der lernluitige junge Leute u. ältere 
Berjonen, bejonders auch Sonntags 
ichullehrer die Möglichkeit haben wer 
den, ihre Ktenntnifie in Religion umd 
deutſcher Sprache zu erweitern. Das 
Programm diefer Schule it anna 
bernd dasielbe, wie in den an einigen 
Plätzen beitehenden Bibelichulen. 


Witwe Jafob Klaſſen, aus dem 
Winkler Altenheim, möchte gerne die 
Adreſſe und den Aufenthalt von Naf. 
Neufeld, der jeinerzeit in Sibirien, in 
der Barnauler Ansiedlung wohnte, 
wohl in Silberfeld, erfahren. Wenn 
jemand darüber weiß, der möchte es 
an dieje Witwe berichten per Adreſſe: 

c/o Jacob Hooge, Winfler, Man. 


Berichtigung. 

In Nummer 45, Seite 2, Spalte 
4, vierte Zeile von unten, follte es 
ſtatt „weil's“, „weil es“ heißen, des 
Rhytmuſſes und der Melodie wegen. 


ı 0 > 
G. W. Ib. 


Laird, Sask. 
den 20. November 1932. 


Wenn in meinem Seimatitädichen 
im fernen Rußland, in den ruſſiſchen 
Kirchen die Totengloden läuteten, 
dann fragte man ſich: „Wer mag e3 
jein, deiien Tod dieſe monotonen 
Glockenſchläge 
eine reiche, angeſehene Perſönlichkeit, 
dann dauerte das Glockenläuten eine 
füngere 3eit, war’3 ein armer Erden 
pilger, der den Wanderitab niederge 
legt hatte, dann wurde der Strang 
nur einige Mal aezogen, der Die 
Sloden in Bewegung jekte. Der 
Schmerz jedoh macht wohl feinen 
Unterichied, ob reich oder arm, ihr 
Liebites jcheiden ſehen. Heute am 
Zotenfeit iit mir als ob ich Trauer 
aloden läuten höre, find es doch jo 
biele Lieben, die uns voran gegangen 
find, deren man an joldem Tage be 
fonders aedenft. In der Erinnerung 
erwacht jo vieles: wie's einit war, und 
nicht mehr iſt. — Es ijt heute aber 
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auch der lekte Tag im Kirchenjahr, 
und das mahnt uns dankbar zu füh— 
len fiir das viele Gute, dab wir im 
Laufe des Jahres genofjen haben: die 
ihönen Feittage, die vielen Sonntage, 
die wir ungeitört in Ruh und Frie— 
den genießen durften. Alles das iit 
nur Gnade von Gott, wie dankbar 
mitllen wir dem Geber all des Guten 
fein. — Von dem, was in der Ver— 
gangenbeit liegt, richtet jih an jol 
em Tage auch der Blick in die Zu- 
kunft, was mag fie uns bringen? — 


Dort über Nachbars Giebel, jteigt 
leis der Mond empor 
Als wollt er mir was jagen, ganz 
leife in mein Obr, 
Was iit es? o ich lauſche, iſt's Freud 
oder iſt e8 Leid? 
Wie's immer auch mag lauten, ich 
möcht es hören heut. 


Doch nein, die Weisheit Gottes die 

Zufunft uns verhüllt 

Wir dürfen's nicht erſähen, ob dunfel 
lie, ob licht. 

Doc Eins das ijt uns ficher, wie es 
auch fommen mag 

Wir brauchen einen Führer am Ta 
ae, wie bei Nacht. 


an 
> 
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rum reich uns deine Hände, du 
lieber Heiland du 

Und deck mit deinem Flügel und auch 
im Schlummer zu; 

Damit wir dann am Morgen zum 
neuen Tagwerk 

Mit neuem Mut erwachen, von dir 

im Schlaf aeitärft. 


Ter Geſchmack bei uns Menjchen 
it im Allgemeinen fo jebr verichieden, 
und jedenfalls iſt es auch jo bei den 
Leſern der NRundichau, einem gefällt 
Dies, dem andern etwas ganz anderes, 
einer lieb „Die Brocen von der Land 
ſtraße“, der andere zieht die Hoc 
zeitskuchen vor, Wenn von Be: 
gräbniſſen berichtet wird, nehmen wir 
Leſer das nicht als einen Quatſch auf, 
und ſehen es auch nicht als eine En- 
tenpfüse an, wie der Schreiber ohne 
Kamen in feinem Artidel, Rundſchau 
Kr. 45 uns zumutet, fie jollten uns 
vielmehr anregen die Worte zu be 
berzigen: „Weinet mit den Weineden 
und nehmet Teil an ibrem Leid.“ 


Soll e8 nur ein Scherz fein vom 
bejagten Schreiber, dann ijt der 
Scherz etwas fehr raub, meint er es 
aber im Ernit, dann müßte man es 
wohl berzlos nennen. Nedenfalls 
genießt derjelbe jein Glück noch in 
vollen Zügen, im Vollbeſitz all jeiner 
Lieben, und bat den Schmerz des 
Scheidens noch nicht fennen gelernt. 

Sch Ichrieb im Oft. von der Krank 
beit unirer Tochter, Frau B. P. Epp, 
jie leidet an einer Art Efzema. Ihr 
ihwillt das Geſicht, Hals, und Arme, 
worunter der ganze Störper leidet und 
jie Ichon ſehr geſchwächt bat. Wäh 
rend der vielen Wocen ihrer Stranf 
beit fand fi das Efzema 8 mal 
wieder, fo bald fie auf einige Stunden 
bon ihrem Stranfenlager aufitand. 

Den 28. Dft. bradte ihr Gatte fie 
zu uns nad Yaird zur Brlege, wo 
lie 3 Wocden von Frl. Tosfi (ran 
fenichweiter) und meiner Anna, die 
auch einen Kurſus in der Stranfen 
pilege genommen bat, beiorat und 
gepflegt wurde. Mit Gottes Hilfe 
wurde es jo viel beffer, daß fie vom 
10 Rov., meiltens auf fein fonnte. 
Das Ekzema fam in den 3 Wochen 


nicht wieder, und fie hat fi) jehr er- 
bolt. 

Den 18. Nov., nahm ihr Mann 
fie Heim, leider madte jich am jelben 
Abend das Leiden bemerkbar, aber 
nur leicht, und wie wir hoffen, war 
es nur von der Aufregung des Fah— 
rens und des nad) Hauſe Kommens. 

Frau Jakob Janzen von hier ijt 
jeit einigen Tagen ſchwer franf, ihr 
Gatte Rev. I. Janzen jtarb im Som- 
mer 1930, und fie wünjcht, ihm zu 
folgen. 

Den 10. d. M. war bier in der 
Kirche die Hochzeit des Brautpaares 
Maria Epp, Tochter von Witwe 9. 
Epp, und Guitav Friejen, Sohn von 
Peter Friefen, Die Traubhandlung 
vollzog Johannes Regier, dem ein 
furzes Programın folgte, worauf 
dann die Gäjte mit einem Abendbrot 
bewirtet wurden. Das junge Baar 
wird künftig auf feiner SHeimitätte 
auf einer neuen Anjiedlung wohnen. 
Wie man hört it am Schluße diejes 
Monats, den 30. nod eine Hochzeit 
in Ausjicht, das iſt bei 9. D. 
Epps, ihre älteite Tochter Frida und 
J. Höppner jind die Verlobten. — 
Wir hatten ſchon einige Tage bis 20 
Hr. R. Froit, gegemwärtig iſt es un 
ter 10. Wenig Schnee, die Schlitten 
werden noch nicht gebraudyt. Handel 
und Wandel iit wenig in der Stadt. 
Einige von den Unſern find gegen 
wärtig auf der Hirſchjagd im Norden, 
vorausfichtlih auf 2 Wocen. 

Es iſt wohl meine Schuld, dal im 
vorigen Bericht 2 mal die Zahl 9 für 
eine 3 angejeben wurde. Die Hoch— 
zeit bei W, Nempels war nicht den 
3., Jondern den 9. Oft. Und die 
Miſſionskollekte in Xaird, den 16. 
Dft., war nicht $31.77, Sondern 
491.77. Ich mußte dies doch richtig 
ſtellen. 

Es iſt heute ſchon der 23. Nov. 
und bis dieſer Bericht vor die Leſer 
kommt, iſt Weihnachten nicht fern, 
und wünſche ich daher jchon jetzt dem 
Editor Samt Familie, und den lieben 
esreunden die weit zeritreut in der 
ferne weilen, ein jegensreiches Weib 
nachtsfeit. Das Briefe jchreiben wird 
weniger, aber meine Gedanken ma 
chen oft die Nunde, fuchen alte und 
neue Freunde auf, es find ja jo viele 
bon den alten Freunden aus der alten 
Heimat herübergefommen. E3 grüßt 
Euch alle, 

Frau Peter Negier. 
Vorwärts, Gran Chaco! 

63 aereicht mir zur größten Freu— 
de, daß es im Chaco, Paraguay, Für 
die Mennoniten Anſiedlung jo viel 
beſſer tit, als wir dachten, Viele von 
uns waren recht beiorat um die Bio 
niere dort im fernen Paraguagy. 

Da war eritens die Frage, ob man 
den Nermiten mit den unerbört hoben 
Landpreiien nicht das Fell iiber die 
Dhren gezogen. Weil aber darüber 
feine Klagen fommen, muß die Sade 
wohl in Ordnung jein. Es find ja 
auch leitende Mennoniten, Wächter 
auf Zions Maueren, die diefe Ange» 
fegenbeit überwachen. Folglich: Zieb 
Vaterland, magſt rubig fein. — Dann 
fam die Sorge über die Sonderitel- 
[ung der Mennoniten. Die wird 
wohl überall fraalih und in Merico 
am fragliditen. Ein fehr widtiger 
Bunft war uns auch die Entfernung 
vom Markt. Authoritäten jchrieben 
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und fagten uns, da an gewwinnbrin- 
gendem Abjag der hohen Fradıtraten 
halber, aud in der Zukunft, wohl 
faum zu denfen jei. Auch die Fata 
Morgana einer zufünftigen Eifenbahn 
wollte uns über diejen Bunft nicht fo 
ganz beruhigen. Bei uns, in U.S. A. 
muß natürlich jede Eiſenbahn ausge- 
mejjen jein, ehe fie gebaut wird, aber 
leider iit lange nicht jede Eiſenbahn 
gebaut worden, nachdem fie ausge- 
mejjen war.. Die Entfernung bis 
zur nächſten Bahnitation beträgt, 
wenn man uns nidht belogen, fo an 
bundertfünfzehbn Kilometer und die 
Fahrt dahin dauert per Ochienmobile 
von acht bis vierzehn Tage, je nad)- 
dem die Wege jchlecht oder noch viel 
ihlechter jind. Dort angelangt iit 
man noch weit vom Marft. Die 
Produfte müjjen dann in Waggone 
geladen und nach einer etwa hundert- 
fiinfundvierzig Silometter langen 
Fahrt wieder aus- und in den Fluß— 
dampfer eingeladen werden. Nach 
einer weiteren zweitägigen Fahrt auf 
dem Fluſſe, iſt man dann erit in der 
Zandeshauptitadt. Angenommen, day; 
diejes ſchon das Endziel der langen 
Reiſe ſei, will es mir fo feheinen, dal; 
die Beförderung der Wrodufte, bis 
bier jhon mehr foiten würde, als die 
Produkte jelber wert find. Wie froh 
würde Schreiber diejes jein, wenn er 
ſich auch bierin recht gewaltig aeirrt 
hätte. Ich wünſche den Anjiedlern 
im Chaco von ganzem Herzen alles 
Beſte. Eins iſt jiher: Es liegt mehr 
Gefahr darin, wenn wir die Schwie- 
rigfeiten einer neuen Anſiedlung 
überſchätzen, als im Gegenteil. 
Dann hörten wir, daß die Waiier- 
frage eine beforgniserregende ſei. 
Einige Brunnen hätten gar fein ſü— 
Hes Waſſer, andere jo wenig, daß man 
oft längere Zeit warten müſſe, ehe 
ji in denielben ein Faßvoll ange- 
fammelt. Wenn man die Brunnen 
tiefer gräbt, fommt Salzwaiier ber- 
herauf. Einige müſſen ihr Waſſer 
wohl bis zwei Stilometer weit herbo- 
len. Ich hatte aehört, daß es dort 
etliche Waſſerlöcher gebe, aber nun 
willen wir, daß es deren eine „Men- 
ge“ jind, Bon dem Dornengebüſch 
haben wir ja wiederholt geleien. Auch 
dab es dort fait keine Bäume gebe 
und dab das Holz diefer Bäume fo 
ſpröde ſei, daß es feine Laiten tragen 
konnte. Häuſer ſind ja ſchon zuſam— 
men gebrochen. Laut zuverläſſi 
Quelle waren in der ganzen Anſied— 
lung bis vor wenigen Monaten noch 
feine Bretterwände oder hölzerne 
Fußböden. Nun willen wir, daß dort 
Bauholz iſt. Dieſe Tatjache allein 
erleichtert das Anſiedeln ungemein. 
Außer giftigen Spinnen und Sclan 
gen wurden in florreipondenzen und 
jonitwie oft Wildkatzen, Tiger, Bu 
na, Weißlöwen, Chaco Wölfe und be: 
jonders Füchſe als ſehr gewandte 
Hühnerdiebe erwähnt. Wir haben 
ſogar geleſen, daß Mennoniten dort 
durch giftige Schlangen umgekommen. 
Soffentlihb auch wieder übertrieben, 
Serr Siebert bat während seines 
Dortieins ftebenundvierzia Füchſe ae 
ihojien und er hätte leicht Hunderte 
ſchießen fönnen, wenn er ein rechter 
Nimrod geweſen wäre. Daß es mit 


wenanntem Getier und anderem Un 
geziefer, wie 3. B. Ameiſen, gar nicht 
fo jhlimm jein foll, iit mir wiederum 
ein Grund zur Freude und Dankbar— 
feit. Mit der Zeit wird fich ſolch 
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Getier ja auch mehr in die Wildnis 
zurüc ziehen, aber e& wird mehr als 
nur Haſchiſch-Optimismus nehmen, 
ſolch Viehzeug dauernd zu verſcheu— 
chen. — Den Mut diefer Anfiedler 
werden wir mit gütiger Erlaubnis 
doch fortfahren zu bewundern, Sie 
hatten ja jozujagen feine Wahl. Da 
nun aber die Eriitensbedingungen 
dort nach Unger und Rempel doc 
lange nicht jo ſchwer jind, als wir 
Grund hatten zu denfen, jo wollen 
wir uns mit ihnen freuen. Und 
wenn die lieben Anfiedler dort und 
auch jonitwo ſich nun noch vor ge 
wiſſen Raubtieren in Menjchengeitalt 
vorjeben und ſchützen fönnen, dann 
wird die Zufunft ja bedeutend lichter 
werden. „Glück zu!” 
G. G. Wiens. 
Steinbach, Man. 
den 22. November 1932. 

Heute ſchneit es und die Schnee— 
maſſen häufen ſich bedencklich. Nur 
noch den Winnipeg Hochweg ſucht 
man mit großer Anſtrengung offen 
zu halten. Es tut mir leid, daß zum 
Kapitel: „Ein Mennonitiſches Prob— 
lem“ nicht mehr Erwiderungen kom— 
men, ich denke es ſollte Stoff geben 
zum Nachdenken und Nachichreiben. 
Ein wichtiges Problem für die Mens 
noniten waren von jeher die Schulen. 
Hier zum Beiſpiel eine Frage: In 
wie vielen von unſern Schulen, wo 
aläubig getaufte mennonitische Leh— 
rer angeitellt, wird noch morgens 
und abends Gebet und chriitlicher Ge- 
fang gepflegt?“ 





G. G. 8. 


Zur Geſangbuchfrage. 


Dem lieben Freund und Bruder 
H. Enns (S. vorletzte Rundſchau) zur 
Antwort: Als ich meine Anerken— 
nung des kirchlichen Geſangbuches 
ausſprach, meinte ich nicht das alte, 
iondern das Sejangbuc der allgemei- 
nen Stonferenz mit 600 Liedern. 

A. Kröker. 


Braſilien. 


Braſilien, das Land, wo ſich die 
Berge reihen, wo der Urwald mit 
ſeinen ſtolzen Rieſen ſteht. Braſilien, 
wo die Sonne wärmt und der Regen 
oft in Strömen, wie man es nur jo 
jagt, bernieder fommt. Brajilien, wo 
der Snadenbogen (Regenbogen) ſich 
in jolch einer Pracht von einem Ende 
des Firmaments bis zum andern 
Ende Goch iiber Berge und Bäume 
ipant. Prafilien, wo eine Schar un- 
jerer Brüder aus Rußland Zuflucht 
fand. PBrajilien, wo es immer 
„drock“ iit, wie man es nur fo jagen 
bört. Na, wirflich bier in Brafilien 
iit immer Arbeit, weil alles im An 
fange und Werden iſt. Biel iſt ſchon 
getan worden in der Zeit, feit unſere 
Leute bierberfamen. Noch nur kaum 
2 Jahre iit es, als fie dur die Wäl 
der mit ihren Sachen auf dem Rücken 
zu ihren Sarmen aingen. Da war 
fein Weg und ſchöner Steg, nur ein 
Fußweg durd den Wald durchgehau 
en und jo wurde alles getragen nad 
den neuen Seimitätten von den Ba— 
radfen, wo ſie untergebradit waren 
als jie berfamen. Nett iſt ſchon ein 
Weg, wo jogar Autos auf fahren, 
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wenn es nicht zu fehr regnet. 

Es fieht ſchon nad einer Kolonie 
aus, die im Werden iit. Jeder hat 
ſchon jein Häuschen, die meiiten ha— 
ben ſchon ringsum geräumt und Blu- 
menbeete angelegt. Hühner und En- 
ten tummeln fich auf den meiiten Hö— 
fen. Es iit eine große Hilfe wenn 
Eier und nody mal Geflügel für den 
Tiſch da iſt. Das Haupteſſen iſt ja 
Eipime, ſchwarze Bohnen und Korn, 
der Reis kommt auch ſchon zum Kü— 
chenzettel. Wird ſchon viel gepflanzt, 
gedeiht auch ſehr, nur wollen die 
Vögel viel Schaden machen. Bis 
zum 15. April muß der eingebradt 
fein, jonit nehmen die Vögel alles. 
Kartoffeln gedeiben auch aut, dod) 
find fie teuer und da das Geld jo 
fnapp iſt fünnen nicht alle Saat fau- 
fen. Doch will's Gott, wird es ja 
mit der Zeit beifer werden. Gemüſe 
wächſt auch aut; aber auch da ſind 
Feinde die viel vernichten, die joge- 
nannten Schlepper (Ameiſen). Diele 
fünnen in einer Nadıt einen Garten 
ruinieren, Wo immer wir find, rubt 
der Fluch auf der Menichen Arbeit 
und im Schweihe deines Angelichtes 
follit du dein Brot eſſen, bleibt wahr. 
Doch aottlob, wir willen, es fommt 
eine andere Zeit nach diejen Tagen, 
droben bei unſerm Seren, da ſchwei— 
gen die Klagen. 

Der Mais iſt wieder gebflangt, 
ſteht auch ſehr ſchön. Wenn der Herr 
es ſegnet, haben die Leute wieder auf 
ein Jahr Brot. Gegenwärtig iſt 
HSadzeit. Es muß ja alles nody mit 
der Hacke bearbeitet werden und das 
Unfraut wächſt jehr ſtark. Manche 
Schweißtropfen foitet es, ehe die 
Ernte eingeheimſt kann werden. 

Haben aber auch ſchöne Verſamm— 
lungen und Geſangchöre. Der Chor 
in Waldheim jingt jehr ſchön, aud) 
die Verlammlungen ſind rege. — 
Hier find (nun soll man’s Dörfer 
nennen) drei beim Alto Rio Kraul. 
Ritmarjum, dann Waldheim in Wit- 
marſum und jebt tit noch Gnadental 
binzugefommen. Die Anfiedlung tt 
groß und ein jeder wohnt auf feiner 
Farm und fo iit e8 wegen den Schu 
len nicht anders möglich, als dal jie 
auf mehreren Stellen find.  Gegen- 
wärtig jind 3 Schulen bier, Eine in 
Waldheim, eine in Witmarjum und 
eine in Gnadental. Die Regierung 
bat einen brafilianiichen Lehrer ber- 
aeichiet. (Herr Martins hatte darum 
gebeten und fie haben es aetan), wel- 
der die Kinder portugiſiſch lehrt. 

Baar Wochen zurücd batten die 
Schiller in Waldheim einen Schüler— 
abend, madten es ſchön. Die Alt- 
deutichen, die bier wohnen, wundern 
fih, wie die Mennoniten jo auf Schu- 
len balten und erit Schule bauen ebe 
jie jich jelbit Säufer bauen. Nun es 
iit wohl jo wie jemand jaate: „Weil 
unſer Volk auf Schugbildung hält 
ſteht es höher als viele andere.“ 

Vorigen Sonntag war bier in 
Waldheim eine Bredigerfonferenz, 
manches wurde durchgenommen. 
Möge unſer Volk zum Segen werden, 
hier in Braſilien. Hier iſt noch viel 
dunkle Nacht und viel Gelegenheit, 
für Nejum zu zeugen. E 

Unsere Leute jind ja wie man es 
nur fo jaat aus allen Gegenden bon 
Rußland bier zuſammen aefommen 
und müſſen ſich erit zulammengemwöh- 
nen. Mandes muß abgerieben wer 


den und muß Zeit haben, bis es ſich 
zufammenjchmilzt. Im großen Gan- 
zen geht es jehr gut und mit Gottes 
Hilfe wird es immer weiter gehn. 
Armut iſt da, doc hungern hat nod) 
niemand brauchen, doch wer nicht ar- 
beiten will, hat auch nicht zu eſſen, 
das iſt buchſtäblich wahr. Schwer tit 
es wenn die Arbeitsfraft oder der 
Arbeiter franf wird, da iſt es ſchlimm. 
Um in joldhen Fällen zu belfen, ba- 
ben die Brüder beichlojjen die Eier 
die die Hühner am Sonntag legen 
zufammenzubringen und zu verfau- 
fen und das Geld dazu benugen. Die 
Gier jind nur billig, aber es gibt doch 
was auf foldye Art. Denn das Geld 
iſt noch nur fnapp, jeder hat mit ſich 
jelbit zu tun. 

Sp ein wenig, wie es hier bei un— 
jern Leuten iit. Nur vielleicht noch 
ein Weilchen und dann fommt die 
Ruhe. Nicht immer währt der Pil— 
gerlauf, einmal fommt die Heimat 
doch. Ob in Sid-Amerifa, ob in 
Nord-Amerifa, wir alle, die wir Jeſu 
Eigentum find, eilen einem Ziele zu. 
Darum wollen laufen, danıit wir das 
Ziel nicht verfäumen. IN. 


Silberhodızeit. 


Sonntag, den 10. Juli feierten 
Geſchw. Heinrich und Lieſe Penner, 
Yarrow, B. C. das Feſt ihrer Silber— 
hochzeit. Br. Penner iſt vielen noch 
von Rußland aus bekannt, da er als 
langjähriger Expeditor der Verlags— 
geſellſchaft „Kaduga“ Halbſtadt und 
Verſender der „Friedensſtimme“ mit 
manchem in Beziehung getreten iſt. 
Auch Geſchw. Penners mit ihren 3 
erwacjienen Kindern 2 Töchter 
und ein Sohn — gebören zu den 
Glücklichen, die noch rechtzeitig das 
Sand der harten Heimſuchungen ver- 
lafien haben, und jich bier in Canada 
anfällig gemacht. Zuerſt wohnten jie 
in der Brärie und famen dann vor 
einigen Jahren nad B. E. herüber. 

Br. H. Renner iſt am Traft, Gouv. 
Samara geboren. Sein Vater wan- 
derte als Nünaling im Sabre 1854 
aus Weitpreußen, aus der Umgegend 
von Marienburg, ein, Beide Eltern 
itarben im hoben Alter. Br. Penner 
fam als Nünaling nad Süd-Rußland 
und fand in der Nungfrau Lieſe 
Iſaak, der jüngſten Tochter der alten 
Geſchwiſter. Peter Niaafen, Aleran- 
derfrone, jeine Ehegattin. Die alten 
Eltern wohnten längere Zeit bei ib 
ren lindern und itarben in hohem 
Alter, indem ſie jich ſehr ſehnten, 
beim zu geben. Da Br. Penner flei 
Sig iſt und eine qute Berdienititelle 
batte, jo ging es ihnen im Irdiſchen 
recht qut; fie hatten in Halbitadt ihr 
eigenes Haus. Doch es follten auch 
berbe Tage fommen, und es traf die 
Eltern ein jebr großer Schmerz, als 
ihr ITöchterlein von einem tollen 
Sunde gebijien, unter ſchrecklichen 
Dualen der Tollfranfheit erlag. Much 
mußte Br. Benner während des Strie 
ges in den Dienit, indem er für die 
Regierung Pferde faufen und zuitel- 
len mußte. 

Die gemadten Erfahrungen jtimm- 
ten die Geſchwiſter zu Danf unserm 
aroßen Herrn genenüber, und dieje 
Stimmung wurde auf dem Feſte in- 
fonderbeit zum Ausdruck gebradt. 
Schon am Tage fand im Hauſe der 
Geſchwiſter eine Vor-Feier ſtatt, da 
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jedoch nur ein kleiner Teil der Nach— 
barſchaft dort zugegen fein konnte, 
jo fand die Hauptfeier am Abende un- 
ter großer Teilnahme im Berjamm- 
lungshauſe jtatt, wo Gelang, An- 
ſprache und Deklamation harmoniſch 
abwechelten. In den Anſprachen 
wurde inſonderheit auf die gnädige 
Führung unſeres Herrn hingewieſen 
und wie er die Treue lohnt und ſeine 
Kinder trägt. Solches hat er auch 
beſonders an den alten Eltern der 
Schweſter bewieſen und ſie zum Se— 
gen geſetzt. Möchten die Kinder und 
Kindeskinder ihrem Beiſpiel folgen! 

Zum Schluß der Feier trug Br. 
Penner noch ihre ganze Lebensge— 
ſchichte in einem ſelbverfaſten Gedichte 
vor, welches einen tiefen Eindruck 
auf die ganze Verſammlung machte. 
Wir gingen nad) Hauſe unter dem 
Eindrud und VBorfag: „Ich und mein 
Haus, wir wollen dem Herrn dienen! 

K. A. Klaſſen. 


Die vortreffliche Antwort 


von der werten Board auf die Fra— 
ge: Darf man zur Bibelichnle gehen, 
wenn man die Netjeichuld noch nicht 
bezahlt hat? bat viel Selbitprüfung 
eriwedt. Ich bin auch ein Vibelichul- 
freund und möchte auch zu gerne ein 
Schitler der Bibelichule jein. Aber 
lajfen wir unſer Geiltesauge einen 
Blick in das traurige Rußland tun. 
Wie viele jterben dahin, weil fie fein 
Brot haben. Und wir, was tun wir, 
denen Gott die Mittel in die Hände 
gegeben bat? Werden jie jo verwal— 
tet, daß Gott ein Wohlgefallen daran 
bat? 

Wollen wir uns nur eine Frage 
vorlegen: „Wie viel biit du meinem 
Herrn ſchuldig? 

Haben wir unfere Bilichten unſerer 
werten Poard genenüber erfüllt, fo 
daß wieder mehr Geſchwiſter aus dem 
Schredenslande berausgebolfen wer- 
den fünnen? Die Armen jchreien 
nad „Brot“. Wird cs ihnen ge 
reicht ? Ich möchte demjenigen, 
der jeine Schuld noch nicht entrichtet 
bat, und doch gerne Gottes Wort 
itudieren möchte, einen Nat geben, 
welchen ich jelbit perjönlich angewen- 
det babe. Nämlich: „Ein freier Kor— 
refpondenz-Bibel-Nurius in Deutich 
und Engliſch. Nur ein $1.00 per 
Sahr für Drudarbeit und Boitaeld. 
Der Plan: „Durch die Bibel, Buch 
für Buch“, von Rev. N. B. Epp, Seh- 
ton, Kanſas.“ O, es fliehen doch ge— 
ſegnete Stunden aus dieſem Studi— 
um. Natürlich wer es möalich ma- 
chen kann, der beiuche eine Bibelichu- 
le. Der Pſalmiſt bittet: „Schmedet 
und jebet, wie freundlich der Herr iit: 
wobl den, Der auf ibn traut.“ 
2. 34,9. 

Wie lieblich iſt es in der Stille, 
Wo Gott allein zugegen iit! 

Wo umnſer Herz in feiner Fülle 

Des Heilands ſüße Näh' genießt. 

Da ſchmeckt man ſeine Freundlichkeit, 

Da iſt man voll Zufriedenheit! 
Ein Leſer. 


Seudder, Ontar. 


den 23. November 1932. 
Ich erhielt geſtern einen Brief von 
Abr. H. Löpp, früher wohnhäft in 
Muntau, Taurien, in dem er mich 
bittet, ihm die Adreſſen ſeiner hier 
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ſtens Montag morgen für die nächſte 
Ausgabe einlaufen. 

Um Berzögerung in Zuſendung der 
Beitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveranderungen oder Wech 
jel der RBoitoffice innmer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffice mit 
anzugeben. 

Au die Leſer. 

Wir erſuchen unſere Le 
gelben Zettel auf der 3— 


PR * San 
aut ven 


er, dem 
itung oder 
Umſchlag volle Aufmerk 
ſamkeit zu ſchenken. Auf demſelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezahlt iſt. Bitte helft uns in unſe 
rer Aufgabe durch) promte Einſen— 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
voraus, wie's Bedingung it, um uns 
die Möglichkeit zu geben, Euch weiter 
zu dienen, 
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genannten Verwandte Nafob Rentpel 
und Cornelius Qöpp zu enden. Da 
ih aber nicht weiß, wo ſelbige mwoh- 
nen, jo möchte ich fie durch Die l. 


Rundſchau darauf aufmerfian ma 
chen, da; ihr Verwandter Abr. 9. 
Löpp, Nubland, bittere Not leidet, 


und jie in dein Briefe an mich um 
Hilfe bittet. Er iſt auch von Haus 
und Hof vertrieben und friſtet in ei— 
nem Ruſſendorf ein kümmerliches 
Dafein. Seine Adreſſe iſt: 

Gouv. Efaterinoilam, Ofrug Melito 
pel, Sorod PBoljichoi Tokmak, Gogo 
ljewsfaja Uliza Nr. 15 


br. Heinr. Lepp. 
Bibelſchule oder Reiſeſchuld. 


Ich habe ſoeben die Antwort der 
Noard auf obige Fragen in der Rund 


ſchau aeleien. Es acht mich zwar 


nichts an, weil ich feine Werprlichtun 
gen fir Reiſeſchuld übernomnten 
babe als nur Gewiſſenspflicht. Es 


wäre ja wimſchenswert, daß die Rei 
jeichuld jo bald wie möglich erledigt 
wirde, Da diejes aber fir unabſeh 
bare Zeit nicht denkbar tit, jo läßt jich 
iiber die obiae Frage diskutieren. 
Nehmen wir an: emer bon den 
Nünglinaen, der die Reiſeſchuld mit 
erbt, gebt zur Pibelichule.. In den 
näditen zehn Jahren fann er viel 


Mennonitifcye Rundſchau 


leicht fo wie fo feine Schuld nicht ent- 
richten. Sein Gewijjen iſt ibm auf 
der Bibelichule aber in richtiger Weije 
geihärft worden, das er jeine Ver— 
pflichtungen der Board gegenüber 
nicht einfach abichütteln kann, dazu 
wird er noch Prediger, der großen 
Einflus in der Gemeinde und unter 
einen Nachbarn hat. Wird das zum 
Nachteil der Reiſeſchuldverpflichtun— 
gen dienen oder zum Vorteil? 
Nehmen wir das Gegenteil an: 

Ein Jüngling hat den Wunſch und 
die Fähigkeit, weiter zu jtudieren. Die 
Eltern willigen nicht ein, weil fie die 
Reiſeſchuld noch nicht bezahlt haben. 
Erſt kommt die Reiſeſchuld! Der 
Jüngling muß auf ſein Studium ver— 
zichten. Ob ſo ein junger Menſch 
nicht verbittert wird, daß er ſich mit 
den Reiſeſchulden abzufinden hat, 
oder daß er der Reiſeſchuld wegen 
im Rückſtande bleibt vor andern 
Jünglingen und Jungfrauen? Wird 
das Verbittern ſich in ſeinem Leben 
nicht in Groll verivandeln, daß er 
ich ſchließlich ganz falt jagt: „ich 
babe die Schuld nicht gemadt, und 
werde fie auch nicht entrichten.” Und 


was Toll da gemacht werden? cd 
wiirde blos raten: Alle Sünalinge 
und Jungfrauen, Die Ihr die Ge 


legenbeit, den Willen, die Fähigkeit 
und die Mittel habt, gebt zur Schule; 
aber vergeht auch die Reiſeſchuld in 
Eurem ipätern Leben nicht. Weber 
nehmt fie als ein Erbgut, daß Eure 
Eltern Euch dazu verholfen haben, 
aus der Hölle zu entrinnen, und es 
Euch möglich geweſen iit, an einer 
bobern Bildung teilzunehmen. 
Ein Xeier. 
Main Gentre, Bethania. 
den 29. November 1932. 
Werte Rundſchauleſer! 

In Sasf, iſt der Winter in dieſem 
Jahr ausnabmsweile früh eingefehrt. 
Nord von Serbert iit jhon über ein 
Monat Schnee und die meiiten Tage 
Frost, ſchon bis 19, Gr, Reaumur. 

Der Geſundheitszuſtand tit aber 
außer leichten Grfältungen aut zu 
nennen. 

Am 12. Oft. war die Hochzeit der 
Geſchw. Eſther Klaſſen und Gottlieb 
Janz. Den 16. Okt. folgte unſer 
Erntedankfeſt. Mittwoch den 2. Nov. 
war die Hochzeit der jungen Leute 
Safob Nempel und Mar. riefen. 
Der Braut Bruder hatte das Unglüd, 
da; er vom Pferde am Kopfe ge 
ichlagen wurde, er war im Hojpital 
in Swift Current und fonnte nicht 
auf der Hochzeit jein. Gegenwärtig 
iſt er daheim und es beſſert jchon mit 
ihm. Lehrer P. Nidel, der jo ganz 
für jeine Arbeit lebt, muß ſich fiir 
em paar Wochen ausruhen auf An 
ordnung des Arztes, 

Dienstag, den 8. 
Hochzeit der jungen Leute 
Stlafien, Todter von Geſchw. 
Klaſſen und Daniel Klaſſen, Sohn 
bon Geſchw. P. Klaſſen. Obzwar es 
ſchon ganz winterlid war, gab's zu 
den Hochzeitstagen nocd verhältnis 
mäßig Ichönes Wetter. 

Bei Geſchw. Korn. Storneliens fehr 
te am 8 Rov. ein Fleiner herzlich 
willfommener Sohn ein 

Noch find die Hochzeitsglocken nicht 
beritummt. Eine weitere Hochzeit iteht 
in Ausſicht, nach dem die jungen Leu— 
te legten Sonntag der Gemeinde vor- 


Nov. war die 
Kathy 


Abr. 


geſtellt wurden. Die Braut iſt Netha 
Klaſſen, Tochter von Geſchw. Joh. 
Krökers, der Bräutigam iſt Gerh. 
Pätkau. 

In den Schulen und Sonntags- 
ichulen werden ſchon vorbereitungen 
für die Weihnadtsprogramme ge- 
macht. Ich las die Anzeige von On— 
fel Abr. Kröker in der Rundichau. 
Na, wir follten uns ſehr befleißigen, 
unſern lindern qute Bücher, ja die 
beiten zu jchenden, nicht nur für 
Weihnachten, sondern dafür Sorge 
zu tragen, daß jie genügend bildende 
zum Guten und Edeln anregende Lef- 
tiiren haben. 

Corr. 


Konſtanttin Nik. Kedrow, 


Der berühmte Baß-Profunda des 
weltbefannten Kedrow Quartett's iſt 
nicht mehr unter den Lebenden. In 
den letzten Tagen im Oktober ſtarb 
er in Paris nach kurzer, aber ſchwerer 
Krankheit. Ich habe ſchon viele Jah— 
re nicht nur das Können dieſes Quar— 
tetts bewundert, ſondern auch deſſen 
Einfluß auf die Zuhörer. Ihr Sin— 
gen war einerſeits Kunſt im wahren 
Sinne des Worts, andererſeits fonn- 
ten jie, wie feine andere Chororaani- 
iation, da8 Gefühl. des Zuhörers 
wecken; fie bezauberten deſſen Gemüt. 
Ich habe mit Perſonen geſprochen, 
die nichts von der ruſſiſchen Sprache 
verſtehen, und die von dem Singen 
dieſer 4 Zauberſänger zu Tränen ge— 
rührt waren. Auf den meiſten Kon— 
zerten ſangen fie ruff. religiöſe Kir 
chenmelodien, v. denen viele vom Lei 
ter Nik. Nik. Kedrow bearbeitet wor— 
den ſind. Wie ich ſchon erwähnte, ſie 
hatten alle 4 die beſondere Gabe, das 
Gemüt des Zuhörers zu rühren. Ich 
wünſchte, wir Sänger Chriſtl. Chöre 
könnten da lernen. Ich erinnere mich 
des Banquets im engeren Kreiſe in 
Winnipeg ver etwa 2 Jahren, mit 
dem man in Winntvea das Quartett 
beehrte. Als fie da am Tiſche noch 
etliche Lieder fangen, itand ein bober 
aetitliher Peamte im langen Talar 
auf und unter Tränen ſagte er: „Wie 
Engel finat ihr!” Es iit ja dem 
Menschen einmal gelebt zu jterben, 
aber wie gerne hätte ich den tiefen, 
den ur-tiefen Bar des Sonitantin 
Kedrow gehört. Schon über 30 Nab- 
ren iſt e8, als dieſe Brüder ihre An- 
fange in Petersburg macten, wo jie 
auch den Titel „Solofänger feiner 
Kaiſerlichen Majeſtät“ erhielten. 
Später ſind ſie die ganze Welt im 
Triumph durchzogen, und auch ſie 
müſſen ſterben. Wir betrauern jei- 
nen Tod, aber mie tief traurig wer 
den die 3 leb. Sänger diefes Quar 
tetts jein und bei, Der lebte der leib 
lihen Brüder Nif. Nif. Kedrow, der 
Leiter. Wer vor 2 Nabren in Rinni 
pea auf ihrem Konzert geweſen it, 
der wird zugeben, daß wir Sänger 
noch viel, viel zu lernen haben. Nicht 
nicht Ehre, nicht Reichtum 
rettet ichliehlih vom Tode, als einzig 
Jeſus Ehriitus, aeitern und heute, 

Nm treuen Andenken an einen be- 
rühmten Sänger, aeichrieben von 


1 


Korn. Neufeld. 


(Habe, 


Winkler, Man. 
Am Tetten November itarb plötzlich 
an Serzihlag Br. 8. 3. Funk in 


Winkler, Man., im Alter von 55 Jah⸗ 





7. Dezember. 


ren. (Er war befannt durch feine er- 
folgreihe Hühnerzüchterei.) Der Herr 
tröjte die Yamile. 





Die jährliche Bibelbeſprechung der 
Menn. Brüdergemeinde in Winnipeg 
findet auch in diefem Sahre vom 
27. — 30. Dezember einjchlieglich, 
in der Kirche 621 College Ave ſtatt. 

Sm Brogramm find aud Themata 
und anregende VBeiprechungen für 
Prediger vorgejehen, wie auch foldhe, 
die das praftijche Leben der Gläubi- 
gen betreffen. Ausführliches Bro- 
gramm in der nädhiten Nummer die- 
jes Blattes. 

Die Bibelbeſprechung iſt nicht ge- 
ſchloſſen konfeſſionell, jondern jeder- 
mann, der Intereſſe fiir Vertiefung 
im Glaubensleben bat, ijt uns nicht 
nur willfommen, jondern wir laden 
hiermit alle erniten Gläubigen herz- 
lich ein, mit uns zuſammen ſich an der 
Lebensquelle zu freuen und fir dieje 
Tage zu beten, daß der Herr jich dazu 
befennen und ung jegnen möge, 

Es diene allen Verwandten und 
sreunden zur Kenntnis, daß, nad) 
brieflider Nachricht vom Kuban, der 
unter unſrem Volke wohlbekannte 
langjährige Lehrer am Kuban und 
Salbitadt und geivejene Bräfident 
in Forjteiangelegenheit und unier 
Onfel David JIwanowitſch Glajjen 
anfangs November geitorben ijt. 

Jacob Claſſen. 
285 Mestenzie St., Winnipeg. 


Einladung zur Jahresverfammlung 
der mennonitiiden Ammigranten 
Winnipens. 

Alle mennonitiichen Immigranten 
Winnipegs vom 16. Jahre ab, männ- 
lihen und weiblichen Geſchlechts, 

werden hiermit herzlich zur 

Jahresverijammlung 
eingeladen, die am Sonnabend, den 
17. Dezember, d. J. 7 Uhr abends 
in der Slirde der Menn. Brüderge- 
meinde, Ede College und MeGregor 
jtattfinden ſoll. 

Das vom Ortsfomitee vorgeſehene 
Programm, das der Berjammlung 
zur Ergänzung, Abänderung oder 
Beitätigung vorgelegt werden joll, 
umfaßt folgende Bunte: 

1. Wahl des Präſidiums. 

2. Bericht iiber die Arbeit 
Ortsfomitees für 1932. 

3. Unſere Hilfskaſſe. 

I. Wie iſt die Arbeit unſrer Orts— 
organilation lebendiger zu geitalten? 
5. Neuwahl für das Jahr 1933. 
6. Debatte über das Thema: 
„Brauchen wir eine Meennonitische 

Hochſchule in Winnipeg?“ 

1. Brauchen wir einen Vereiniaten 
Mennonitischen Chor in Winnipeg ? 

8. Reiſeſchuld. 

9. Sonſtige Fragen. 

Vorſitzender: Dr. R. A. Claſſen. 

Schriftführer: A 


des 


4 Faſt. 
Bekanntmachung. 

Trotz eifriger Bemühungen iſt es 
dem mennonitifchen Ortskomitee in 
Winnipeg nicht möglich geweſen, die 
vorhandenem geringen 

Ntleidervorräte 
durch neue Spenden nambait zu ber- 
größern. Es find für die aanze Pro— 


binz Manitoba etwa 800 Pfund Klei— 
der vorhanden, die nunmehr verteilt 
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1932. 


werden jollen. 

Dieſer Vorrat reicht bei weiten 
nicht aus, um alle Bedürfniſſe zu be- 
friedigen. Es fünnen darum bei die- 
jer Verteilung nur die Allerbedürf- 
tigiten berücfjichtigt werden und zwar 
dieſes Mal nur aus der Provinz. 
Wenn es aud vielen menn. Jmmi- 
granten in der Stadt jehr arm gebt, 
jo haben fie doch eher als die armer 
die Möglichkeit in den Second-Hand- 
Läden oder durch kirchliche Silfsor- 
ganiejationen wie 3. B. durd die Ca- 
nadian Goodwill Nnduitries, 817 
Sherbroof und andere für wenig Geld 
zu Kleidern zu fommen. 

Gemäß unſrer Belanntmadhung 
vom 19. 4. 32 werden die bedürftigen 
mennonitiihen Smmigranten der 
Provinz Manitoba gebeten fid) jhrift- 
li an das Mennonitiiche Ortsfomi- 
tee in Winnipeg, 412 Bannatyne zu 
wenden, mit Angabe der Zahl der 
Familienmitglieder, Alter, ungefähre 
Größe uſw. Jedem Geſuch tit eine 
Beſcheinigung des Predigers oder 
Diſtriktmannes über die Bedürftig— 
keit beizulegen, wobei die genannten 
Vertrauensleute gebeten werden, we 
gen des geringen Vorrats nur die 
Allerbedürftigiten zu berücdjichtigen. 
Ohne ſolche Beicheinigung können 
keine Bittgeſuche in Betracht gezogen 
werden. Die Koſten für den Verſandt 
per Poſt oder Eiſenbahn ſind in 
Money Order jedesmal dem Schrei 
ben beizufügen. Die Bittgeſuche wer— 
den nach der Reihenfolge ihres Ein— 
gangs gewiſſenhaft erledigt, ſoweit 
der Vorrat reicht. 

Vorfigender: Dr. R. A. Claſſen. 

Schriftführer: A. I. Fait. 
Winnipeg, Man., den 3. Dez. 1932. 


Ausländiıhe: 


Liebe Schwägerin ımd Gredel! Yuertt 
wünſchen wir Euch die beite Geſundheit, 
Deren wir uns auch noch erfreuen dür 
fen, außer unferer Mutter, die nicht jehr 
geſund tft. Wir wohnen jebt im Dei 
Krim in Spaat. Es acht ums ſehr 
fnapp, Brot befommen wir jehr wenig, es 
reicht garnicht aus. Mehl haben wir 
feines und Quartier haben wir in einer 
Aichbude. Ach will fie noch ein wenig 
zuredhtmachen, damit wir im Winter 
nicht” verfrieren. Wenn ih an die Zu— 
funft dente, dann weiß ich nicht, wie es 
mit uns werden wird, darum bitte ich 
Euch, wenn es geht, ſchickt uns etwas. 
Bitte, Greta, nehmt Euch unſer an, 
denn Eure Großmutter umd wir müſſen 
verhungern. Bitte, bemüht Euch etwas 
um ums, unfere Familie beiteht aus > 
Rerionen: id, Frau, Hans, Woldie und 
Großmama. Woldie iſt 1% Jahre alt. 
Bitte, vergeßt uns nicht 

Dietrich und Agatha Neufeld 

Werte Freunde in Amerika! Obzwar 
wir Sie nicht fennen, aber feinen Nat 
jeben tweiter durchzukommen, und wir von 
Ihnen aebört haben, dat, wer zu Ihnen 
um Hilfe fchreibt, Sie ihnen Almoſen zu 
fenden, jo find wir auch bis zum Betteln 
relommen um Hilfe. Bitte, bitte, wena 
es möglich tit, zieben Sie auch von uns 
nicht Ihre milde Sand zurüd, der Herr 
möchte es Ihnen tauiendfältig wieder 
ſegnen, denn auch er weiß, daß uns nach 
Brot hungert. Wir ſind ſechs Seelen 
am Tiſch und nur mein lieber Mann im 
„Coz“ zum arbeiten und weil ich im 
mer frank bin, fann id auch nicht ar⸗ 


WMennonitifdje nundſchau 





beiten und bekomme auch kein Pajof. 2 
Mädchen müflen zur Schule, die eine iſt 
auch jehr blutarm und dann find noch 2 
Knaben, haben beide die engliiche Krank: 
heit. Einer iit 3 Jahre alt, der andere 
8 Monat. Der dreisjährige war ſehr 
frant, aber jest beilert es jhon. Er will 
jetzt Tag und Nacht effen, weils ſolche 
Schmale und ſchwache Koſt und der Arzt 
verbietet ihm diejes Ejien, aber was joll 
er ejien? Er fchreit immer: mich hun— 
gert! Ach bin bredlih und blutarm, 
babe Gelentrheumatismus und ein 
ſchwaches Herz und alles wird mir im- 
mer ſchwarz vor Augen. Mein Mann 
iſt auch ganz voll Reißung, Musfeler- 
weiterung, aber wenn er nicht arbeiten 
geht, haben wir nicht zu ejien, denn nach 
den Arbeitstagen wird nur ausgeteilt. 5 
Bund Sonnenblumenöl baben wir be 
fonmen, das foll das ganze Nahr aus 
fangen. Wir nehmen die Hälfte Mar- 
toffeln und noch Kürbiſſe und Maismehl 
und das Hit unſer Brot und nicht eimmal 
genügend. O, Ihr Lieben, wenn's mög 
fich iſt, helft! Wenn Sie uns etwas 
ſchicken mollen, dann jenden Sie cs au 
den Berdjanſtij Toralin, bon dort holen 
wir es uns dann, 

Unſere Mdrefie lautet mie folgt: Imvr. 
Gond., Melitop. Ofruga, 8. O. Gna— 
denfeid, Selo Mariental, Peter Franz 
Klaſſen. 

Werte Freunde! Gott zum Gruß! Sie 
werden ſich auch wundern, wer dieſes 
ſchreibt, aber man kommt ſo weit, daß 
man es tut. Es iſt cine Mutter, Die 
bittet für ihre Minder, ein Bruftfind und 
eines von 3 Jahren. Wenn die Minder 
weinen nach Brot und man cs ihnen 
nicht geben fann, das tut weh. Hier ba= 
ben ichon viele das Glüd gehabt, Tollare 
aeichidt zu befommen. Bitte, belft auch 
uns, Gott wird es Ahnen vergelten. Wir 
eſſen gelochte Kürbiſſe und Maismehl, 
aber es wird noch ſchlimmer werden. 

Unſere Adreſſe: P. O. Bogdanowka, 
Gnadenfeld), Molotibanif. Rayona, 
Selo Schardau, Jakob Ar. Dück. 

An Onkel Hermann Neufeld! Weil 
es uns fo arm gebt und mich die, Not 
dazu zwingt, will ich verfuchen an Euch 
etliche Zeilen zu jchreiben. Bitte Sie, 
meinen Vater und meine Schweiter dort 
aufzufuchen, denn ich habe ſchon zwei 
Nahre Feine Nachricht von ihnen. Ich 
habe fchon viel geichrieben, immer ver— 
gebens. Er heikt Abraham Abraham 
Unrau, die Schweiter Anna bat fih in 
Amerita verheiratet mit Nobann N. Ber: 
ner, Seit der Zeit weiß ich nichts mehr 
von ihnen. Bitte hefonders die Schwe— 
iter, wenn fie können, uns eine fleine 
Hilfe zu fenden. Wir haben 4 finder 
und nichts anzuzichen und nichts au eſſen. 
Meiner Schweiter Adreſſe Imutete: Mrs. 
8. 5. Benner, 1898 Bannatyne Npe., 
Kinnipeg. 

Unſere Adreſſe: G. Saporoſhie, Ugol. 
Kt. Liebknecht, Arafnogwardejifoj, Tom 
Ro. 209, Hap. 4. Herman Heinrich Mlafs 
ien 

Viebe Geſchwiſter im Herrn in Der 
Board. Ach komme zu euch mit einer 
Bitte, ſagt mir fie niht ab. Ach bin 
nicht ſehr geſund, leide an Aderverkal— 
fung, icon über ein Jahr. Außerdem 
habe ic, das Augenlicht fait ganz verlo— 
ren. Das Schreiben acht ſehr ſchlecht, 
aber Not bricht Eifen. Der Brotforb tit 
jo hoch aufnehängt, dab man fait nicht 
binfann und jo ijt es auch mit der Klei⸗ 


dung, die find auch meiſt micht zu be— 
fommen. Die Leute, die von dort Dol- 
lar geichidt befommen, fahren nad 
Berdjanſt nad dem Torgfin und faufen 
dort Mehl, Neis, Grüße und Kleidungs— 
ftüde. Wer nicht Dollare hat, kann nicht 
faufen. So bitte ich dort alle in der 
Board, jagt mir dieſe Bitte nicht ab, 
denn Hunger tut weh und nadend gehen 
it zu kalt. Wir find 6 Seelen, die. da 
Eſſen haben und gefleidet wollen fein. 
Wenn Sie uns Geld jchiden wollen, dann 
bitte gleich nach Berdjansk und nicht nach 
Moskau oder Melitopol, dort iit es ſehr 
beſchwerlich die Ware auf der Bahn zu 
fahren. Es wird auch ſehr geſtohlen. Ich 
glaube, Ihr werdet mir meine Bitte nicht 
abſagen. 

Unſere Adreſſe: Melitopol. Okruga, 
Molotſchanſt. Rayon, P. O. Bogdanowka, 
Selo Schardau. Franz Franz Dück. 

Werte Freunde. Da wir in großer 
Not ſind, die alle Tage größer wird, ſo 
find wie gezwungen, Hilfe zu ſuchen, und 
da wir durch Gottes Liebe Ihre Adrefie 
erhalten haben, fo wollen und müſſen wir 
verſuchen zu bitten. Wie es bei uns au: 
jieht, iverdet Ihr wohl bejier willen als 
wir. Die Ernte ivar ſehr ſchwach, cs 
beißt jeht: biſt du Gottes Sohn, jo hilf 
dir ſelbſt. Es ſieht bei uns ſehr traurig 
aus Vorrat zum Winter feinen, als 
enwas Welſchkorn, Martoffeln feine, Kett 
itoff feine Gedanken. Die Ramilie be 
ſteht aus 9 Berionen, 4 Kinder arbeiten 
für's Eſſen. Yum Winter weil, ich fei 
nen Hat. Wenn die Hoffnung nicht wä 
re auf ein beiieres Leben in der Ewig 
feit, ſo wäre es zum Verzagen. In Ja 
fobi 5 und Micha 2 wird ums Har ge 
predigt im welchem Zuſtande es geiche- 
ven wird. Gott ſei Dank, daß wir es 
veritehen und alauben können, fonit ber 
zanten wir ganz. An der Ewigkeit wird 
es ja beifer gehen. Man legt ſich mit 
Sorgen bin und fteht mit Sorgen wieder 
auf und unier Sorgen ijt nur irdiſch. 

Wenn irnend jemand Hilfe für unfere 
Familie bat, fo bitten wir herzlich, cs 
u tun, Für uns ift bier feine Nettung. 
Mein Mann iſt immer magenfranf. Von 
Arbeit iſt nur fehr tvenig. Der bimm 
liiche Vater weiß und fieht alles, er wird 
alles vergelten in Emigfeit. 

Unſere Adreſſe: Melitop. Ofruga, 
Stuljnjewo Lehnoje. Johann Yob. Beth. 

Werte Freunde! Kommen mit einer 
aroßen Bitte. Wir find ein paar alte 
Leute, ih 74 und Frau 73 Jahre alt. 
Ich bin krank und haben feine Nahrung. 
Bitte, feien fie fo freundlich und belfen 
fie uns mit. Bitte, jagen Sie unſere 
Bitte nidht ab. Unſere Adreſſe lautet: 
Melotop. Chruga, Molotſchanſt. Rayon, 
P. ©. Gnadenfeld, Selo Schardau. Po 
(utichiti Staromu Jakob Dück. 

Werter Freund Giesbrecht! Da ich ae 
rade don Ihnen ſprach mit meiner Fa 
milie und ihrer fo recht gedachten, nam 
lich erinnerten wir uns au das Jahr 
1921, wie wir uns damals um das liche 
Brot herum plagten, fo denke ich Ihnen 
gleich ein paar Zeilen zu fchreiben. be 
ich weiter fchreibe, wünsche ich Ihnen Die 
beite Geſundheit an Leib und Seele und 
die Gemeinschaft des Heiligen Geiites. 
Amen. Wir find, Gott jei Dank, noch 
alle jo einigermaßen gefund, nur leiden 
alle ſchon etwas an Uinterernährung. Wir 
Icben jetzt ſchon noch ichlechter als anno 
21 — denn gegenwärtig haben wir nicht 
ein Stüd Brot im Hauje und audy Feine 
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Ausficht, welches zu befommen. Die Hin 
der geben ſchon alle zur Schule, aber halb 
nadt und hungrig. Das Mehl kojtet ein 
Bud 100 Rbol. und darüber; die Teus 
rung iit groß, an Kettitoff dürfen wir 
überhaupt nicht denken. Wir bedauern 
jehr, daß wir damals nicht mit Ihnen 
zuſammen find ausgewandert doch der 
himmliſche Vater wird uns hoffentlich 
auch weiter helfen. Bitte Sie, wenn 
möglich, uns ettvas zu helfen. Wir ha— 
ben in diefem Jahr nicht mal ein Vers 
fel. Liebe Freunde, ih kann Ahnen 
nichts als Slagelieder jchreiben. Eben 
famen die Slinder zu mir und fragten, 
ob c3 etwas zu Mbendbrot gibt, denn 
Frübjtüd und Mittag haben wir noch 
nicht gegeſſen und zu Abendbrot gibt es 
ein paar Pomidoren ohne Brot. Ach 
werde aufbören mit meinen Slagen. 
Herzlich grüßend verbleiben wir Eure 
Freunde Bernhard u. Frieda Friejen. 

Unſere Adrefie iit: Melitopolſt. Okru— 
ga, P. O. Molotſchanſt, Wolodarskaja 
Uliza No. T. Bories Bor. Frieſen. 

Gnadenfeld, 9. Oktober. 

Liebe Geſchwiſter! Da wir ſchon lan— 
ge feinen Brief von Euch erhalten haben, 
muß ich nur wieder die Keder zur Hand 
nehmen und Euch ein paar Yeilen ſchrei— 
ben. Hier bei uns iſt es doch jehr traus 
rig nur eine ſchwache Ernte und troß- 
dem wird nod) alles hinausgefabren, Vie: 
le fisen jetzt jchon ohne Brot, denn das 
Brot wird nur auf die Arbeitstage zu— 
geteilt. Wir haben auch nur ein bißchen 
Mehl und der Winter fängt noch nur 
an. Wenn nicht Hilfe fommt, dann müſ— 
fen wir diefen Winter verhungern. So 
wollten wir Euch fehr bitten, ob Ihr nicht 
für uns etwas übrig habt, oder jind viel— 
leicht andere mitleidige Herzen, die für 
uns mas übrig haben. Wer ausländis 
ſches Geld geihidt befommi, der kann fich 
in Berdjansk aus dem Torgiin Produfte 
faufen. Die Leute kranken bier jchon 
fehr an der Nuhr. ch jelber leide jchon 
daran. Dann ſehnt man fich ſehr nad) 
einem Stüd Weihbrot und einem Glafe 
ſüßen Tees, aber wir haben ichon 1% 
Sabre feinen Zucker geliehen und Weih- 
brot auch nicht. Wir haben nur ein biß— 
dien Roggenmehl mit Geritenichrot zu— 
fammen, nicht einmal Geritenmebl, io 
daß es jehr ſcharf iſt beim Eſſen. Wenn 
wir doch noch einmal in unſerm Leben 
jo weit fämen, dab wir Weihbrot eſſen 
fönnten. Man muß arbeiten und arbeis 
ten und hat doch nichts davon. Die 
Leute find ſchon ganz mutlos. Denkt 
Eud, bier foften gelbe Nüben 15 Rol. 
das Bud, Mehl war bis 140 Rbl., ge— 
genwärtig iit feins zu befommen. Na, 
dDiefen Winter wird es doch wohl ſehr 
fchlimm merden. Xorigen Winter find 
ichon etlihe vor Hunger geitorben, die— 
fen Winter werden doch wohl noch mebr. 
Schreibt uns doch bald einen Brief, oder 
Eure kinder, was machen die? Grüßt 
fie alle jehr von uns. Much Ihr ſeid 
berzlich gegrüßt von uns. 

Anatba u. Joh. Vetter. 

Mdreiie: Jekater. Gonv. ‚Nol. Bogdas 
nowfa, Gnadenfeld, 8. ©. Bogdanowka. 

Da ich erfahren habe, daß man durch 
Ihre Adreſſe Sendungen erhalten fann, 
fo will ih Sie bitten, mir doch Hilfe zu 
ihiden. Ich bin eine arme Witwe umd 
bilfsbedürftig. Frau Anna Martens, 
Melitop. Chruga, Molotihanit. Nanona, 
P. O. Lehnoje, Hol. Landskron. (Wenn 
eben möglid), dann bitte durch den Torgs 
fin in Berdjanff.) 








Todesnachricht 
I. F. Lehman plöslich geſtorben. 


Am Sonntagmorgen, den 13. No— 
vember um 8 Ubr, wurde Br. Naphet 
%. Lehman beim Studium der Sonn: 
tanichulleftion in feinem 72. Lebens— 
jahr vom Tode ütbereilt. 

Wohl fein anderer Laie iſt jo viele 
Sabre lang aktiv mit der Arbeit der 
Allgemeinen Stonferenz verbunden 
geiwejen, wie der nun Heimgegange- 
ne. Im Nabhre 1890 — alſo vor 42 
Jahren — war er zum eriten Male 
einer der Delegaten der Berner Ge: 
meinde zur Allgemeinen Stonferenz, 
und jeit jener Zeit hat er ſich fiir Die 
Stonferenzarbeit intereljiert und be- 
jonders in der Rublifationsjacdhe er- 
folgreih betätiat, zuerit als We 
hilfe jeines Schwagers Noel Welty, 
und von 1896 bis 1930 als Ge— 
ichäftsfiihrer des Konferenz-Buchla 
dens, The Mennonite Boof Concern 
zu Verne, Indiana, fowie der Publi 
fationsarbeit überhaupt. Die ein 
zige Barichaft, die das Werf zu An- 
fang hatte, war eine gute Portion 
Slaubensfapital. Der Herr bat jei- 
nen Segen nicdt vorenthalten und 
lie; die Sache auch materiell jo ge 
deiben, da der Bruder in feinem 
Bericht an die Konferenz in 1929 den 
Aftivbeitand auf $24,114.77 ange: 
ben fonnte. 

Sabre lana iit der Seimgegangene 
auch Slied der Bublifationsbehörde 
und bis zulegt ibr Kaſſierer geweſen. 
Sm Nabr 1929 fam er nad Sut 
chinſon, Kanias, um der Allgemeinen 
Stonferenz beizumohren, ward aber 


franf und reiſte vor Schluß nad 
Haufe. Pald darauf refianierte er 


auch ala Geſchäftsführer des Publi 
kationswerkes, blieb aber aktives 
Glied der Behörde, wo nun durch 
fein Dahinſcheiden eine große Lücke 
entſtanden iſt. Auch das Publi 
kationswerk der Konferenz iſt durch 
die Depreſſion ſtark in Mitleiden— 
ſchaft gezogen und die Konferenz be 
darf junger, von begabter, aeiitlich 
geionnener Kräfte, die bereit find, in 
die geichlagenen Breſchen einzutre- 
ten und die erforderlihen Opfer zu 
bringen, wie das die Brüder der ver 
gnangenen (Seneration zum Wohl und 
Fortbeſtand des Werfes des Herrn 
getan haben. Gott zeige uns den 
Mann, den Er erforen, um fortan 
Dielen Eliasmantel zu tragen! 

Der Beritorbene war aud) eng mit 
dem Wachstum der großen Berner 
(Semeinde verbunden und diente ihr 
fait 25 Jahre als Sonntaasichul- 
Zuperintendent. Er war lied der 


Staat3 Tonntaasichul-Beboörde und 
des Nationalen Komitees für Reli 


aiöje Erziehung. Und in Geſchäfts 
freiien ſprach er als Banfpräfident 
und Finanzier ein gewichtiges Wort. 
Er war auch Mitbearimnder des Gen 
tral, jegt Pluffton College und fonn 
te, als außergewöhnlich erfabhrungs- 
reicher Geſchäftsmann, demielben ala 
PBebördemitalied 30 Nabre lang 
wertvolle Dienite leiiten Die Be 


aräbnisfeier fand am Mittwoch den 


16. November unter der Zeitung von 
red. E. 9. Suckau itatt und Dr. 
= Moſiman, 
College, 


Präſident vom 
diente mit der 


. \ 


Bluffton 


Mennonttifce Ruudſchau 


Predigt. R 

Teuer iſt der Tod der Deinen, 
Serr, vor deinem Angeficht! 
In die Tränen, die wir weinen, 
Leuchtet hell dein Diterlicht, 
Daß ein ew'ger Friedensbogen 
Unſre Trauer mild umſchließt, 
Bis auch uns du hingezogen, 
Wo die Träne nimmer fließt. 

— Ghrijtliher Bundesbote. — 

Dietrid; Hiebert, mein geliebter 

Hatte und Vater meiner Kinder, er- 





bliefte das Licht der Welt am 17. 
Mai 1878 am Kuban im Dorfe 
Wohldemfürit, Rußland. In jei- 


nem 5. Xebensjahre ging er mit jei- 
nen Eltern und noch 4 Geſchwiſtern, 
wovon er der jüngite war, im Jahre 
1583 nad Amerifa und wohnte 6 
Monate in Woodjon County, Kanſas; 
bon Dort zogen fie nad) Marrion 
County, wo jein Vater einen Monat 
jpäter itarb. Zwei Wochen jpäter 
itarb jein älteiter Bruder Heinrich, 
der vom Blitz getötet wurde. Als er 
9 Sabre als war, trat feine Mutter 
mit Benjamin Nicel in die zweite 
Che, wo er wieder einen liebenden 
Vater befam. In jenem 14. Le— 
bensjabr, 1892, zog er mit feinen 
Eltern nach Colorado, wo er das 
nächſte Jahr, unter Br. Peter We 
dels Arbeit, zu Gott befehrt wurde, 
und am 2. Dezember 1893 von Br. 
Dyck getauft und in die M. B. Se 
meinde aufgenommen wurde Im 
Sabre 1896 zogen ſie nadı Sillsboro, 
Ntanias, wo 1903 fein Stiefvater 
Benjamin Nickel ımd 2 Monate ſpä— 
ter, auch feine Mutter itarb. Im 
Sabre 1898, am 24. November, trat 
er nit mir, Eliſabeth Siebert, gebo— 
rene Negebr, in den Ebeitand. Un— 
jere Ebe wurde mit 6 Kindern ge- 
ſegnet, 3 Töchtern und 3 Söhnen. 
3 Zchwiegerjöhne, 1 Schwiegertod) 
ter, 2 Enfel von unferer Tochter und 
2 Enfel, die unjre Tocter als Fin 
der übernahm, stehen und jchauen 
ibm in unſerm Schmerz nad) in die 
Serrlichfeit. Er binterläßt noch eine 
Schweſter, zwei Brüder, eine Stief 
ſchweſter sund einen Stiefbruder, da 
zu Verwandte und Freunde, die mit 
uns jeinen zu früben Tod betrauern. 
Wir durften 33 Sabre, 3 Monate u. 
5 Tage Freude und Xeid teilen. 
Mein lieber Satte und Vater tt alt 
aeworden 54 Jahr, 5 Monate und 12 
Tage. Wir famen 1919 am 3. Sep 
tember, in Serbert an. 

IInier lieber Vater wurde am 20. 
Oftober abends, am SHocdzeitstage 
unjers Sohnes Lloyd franf, und am 
22. 9 Ubr abends nabm ihn Dr. 
Funk mit ins Hoſpital zu Serbert, 
jvo er Zonntag vormittags, den 23. 
an Blinddarm operiert wurde. Die 
Operation gelang, aber da es fid 
berausitellte, dab er an ZJuderfranf 


heit litt, murde er ſchwächer und 
ſchwächer. Am 26. DOftober wurde 
er zum zweitenmal operiert, wohl 


der Eiters wegen, aber es nahm itarf 
ab. Er Titt furdtbare Schmerzen. 
Trotzdem die Not jo groß war, blieb 
er bei vollem Bewußtiein. Dann 
jaate er, wenn ich doch erit den letz 
ten Kelch getrunfen kätte; ich möd) 
te jo gerne Jeſum ſehen. Den 27. 
nachts hatte er einen ganz bejonderen 
Kampf des Leidens um der Siranf: 


beit zu miderjtehen, jo daß es für 
uns fajt nicht mehr anzujehen war. 
Die ganze Familie wurde ans Bett 
gerufen, wir litten mit. Nachdem 
die Not die Kriſis erreicht hatte, wur- 
de er ruhig und fing an zu fingen 
mit flarer Stimme: „Wenn id am 
Ufer des Jordans jtch, Heiland ver- 
la mich nicht.” Als er ausgefungen 
hatte, fagte er: „DO wäre ich erit 
dort!“ Er hatte großes Berlangen, 
dal jemand mit ihm beten möchte, 
aber nicht für ihn allein, jondern aud) 
für den Arzt umd die Krankenpfle— 
gerinnen. Der Doftor gewährte e8, 
daß jedermann ihn befuchen durfte, 
wofür wir, als Familie, dankbar 
find. Den 28. hatte er noch mit den 
irdifhen Verhältniſſen zu ordnen, 
nachdem das geichehen und das Ueb— 
rige Gott anvertraut, jagte er: „So, 
jet bin ich fertig zu geben.“ Dann 
kam die legte Nacht, wo er noch wie- 
der jehr litt. Um Mitternadt jang 
er noch wieder mit Flarer Stimme: 
„Lab mich gehn, la mid gehn, daß 
ich Nejum möge ſehn!“ Am Sonn: 
abend Morgen, als unſer Sohn 
Lloyd wegging, ſagte er zu ihm: 
„Noch eins, und dann bin ich dort.“ 
Und als die Stadtsglode 12 jchlug, 
entfloh die Seele zu Gott, der fie ge- 
neben bat. Er betonte jehr itarf 
Mattb. 10, 23; und Röm 10,10: 
„Wer feine Fehler nidyt befennet 
auch zu Menſchen, fann unmöglich 
dort eingeben.“ Unſer Troit iit der, 
dad; wir willen, daß er jet getröjtet 
wird, wie auch Lazarus wurde. Er 
aing bei vollem Bewußtſein und in 
voller Zuverficht zu Jeſu, an den er 
alaubte, der fir ihn geitorben, und 
die Wohnung für ihn bereitet hatte. 
Das mar fein Zeugnis. Unſer 
Schmerz und PBerluit iit groß und 
unerietlib; aber wir barren auf 
Gott, der uns den Water gab und 
wieder zu fih nahm. 
„Steiner wird zu ſchanden, welcher 
(Sottes barrt, 
Sollt ich fein der erite, der zu jchan- 
den ward? 
Nem, das tit unmöglich, du getreuer 
Sort, 
Du haſt zugeiaget, 
nimmt, 
Wer da fjucht joll finden, was ihm 
Gott beitimmt.“ 
Die trauernde Witwe, Eliſabeth 
Siebert, Kinder und Großfinder. 
Pr. D. E. Siebert war der jüng- 
ite Entel unjeres erjten Welteiten 9. 
Siebert, d. um des Ausgans wegen 
unserer eriten Brüder in Elilabettal, 
Molotichna, lange in Tadmaf im Ge- 
fängnis ſchmachten mußte und mit 
aebrochener Geſundheit frei fam. Und 
das von feinen Brüdern nad) dem 
Fleiſch. Im Namen der Familie, 
H. A. Neufeld. 


wer da bittet 


Flowing Well, Sasf., 7. Nov. 1932. 


Nacırnf des lieben Bruders nnd 
Nelteiten Daniel J. Heide. 

Wenn man eine Nadhrict erhält 
vom Tode feines Nonathans, dann 
veritebt man am beiten die Worte 
Davids: „Es iſt mir leid um dich, 
mein Pr. Nonatban, ich babe große 
Freude und Wonne an dir gehabt.” 2. 
Sam. 1,26. Das fann aud ich von 
dem lieben veritorbenen Bruder ja- 





7. Dezember. 


nen. Zufammen die Schulbanf ge- 
drüct, die Nugendjahre verlebt, be- 
fehrt und in die Gemeinde gefommen, 
Kampf und Sieg gemeinfam geteilt, 
fein Kampf war mein Kampf, fein 
Sieg war mein Sieg. Doc Br. Hei- 
de iſt mir vorarn, er iſt felig heim— 
aegangen. ®r. D. Heide verehelichte 
ſich anno 1909 im Herbſt mit unferes 
Nachbars Tochter, Schw. Marg. PBen- 
ner. Anno 1911 im Herbſt zogen jie 
nad) - der Slawgoroder Anfiedlung, 
Sibirien. Dort wurde Br. Heide 
als Prediger, jpätter als Aelteſter der 
M. B. Gemeinde gewählt und ordi- 
niert. Sat im Verlaufe wohl bis anno 
1929 die Gemeinde dajelbit geleitet, 
gepflegt und bedient. Viele Reifen 
in Sibirien wie auch bis zu uns auf 
DOrenburg und Alt-Samara wurden 
von ihm gemadt, um auf den ver- 
ichiedenen Ortichaften das Evange- 
lium von Chriſto zu bringen. Es 
ward ihm gegeben, ſtets den richtigen 
Ton zu nehmen um mit den Seelen 
nad) Bedürfnis zu ſprechen und für 
fie zu beten. Auch hat es bei ihm 
nicht an innerliden Kämpfen feiner 
jelbit, der Gemeinde und deren Glie— 
der, aefehlt, denn Br. Heide war 
nicht ein oberflählicher Mundchrift, 
jondern ein von Herzen zu Gott be- 
fehrtes Kind Gottes und hat treu 
für feinen Meiiter gewirkt. 

Als Br. Heide wohl anno 1924 
durch faliche und aottlofe Anichuldi- 
aung in’s Gefängnis fam und in 
nächtlicher finitrer Mitternadtsitun- 
de vor der ©. P. U. fich zu verteidi- 
gen hatte, ganze Stunden lang und 
dann wieder in enger Zelle, wo er 
faum feiner Länge nad) auf Stein- 
flur hatte liegen müſſen, geführt 
wurde, dann ſagte er zu mir, wie na- 
be ihm Gott gewejen u. welche Freu— 
de er empfunden, um des Herrn 
willen Schmad zu leide Als die 
Richter in ihm drangen ı7 5 merkten, 
wie feit Br. Heide in feiner Veberzeu- 
aung ſtand, verſuchte man ihn und 
bot ihm einen hohen Xohn, alle 
Bahnfahrten frei, aud) dürfe er pre- 
digen wie folange, nur ſollte er Pro— 
paganda für den Kommunismus 
treiben, worauf Br. Heide ein ent- 
ichtiedenes „Nein“ fagte, welches den 
Richter in Aufwallung bradıte und an 
Ar. Heide die Frage stellte: „Weiht 
du, daß ih Macht habe, dich erſchie— 
hen zu laſſen.?“ Darauf ewiederte 
Pr. Heide: „Nur, wenn der Herr es 
zuläßt?“ Das verdugte feinen Ridh- 
ter noch mehr und er ſprach: „Ic 
weiß, du biit ein aufrichtiger Menſch, 
ich laſſe dich frei.” Und fo aeichah 
es auch. Dieſes ijt eine perjönliche 
Mitteilung von Br. Heide anno 1925 
als er auf Beſuch in Orenburg war. 
Anno 1929 war aud er mit jeiner 
lieben Frau und Sohn Jakob vor 
Mosfaustoren, von wo er unbarm- 
berzig zuriüdgetrieben wurde und 
ipäter von Sibirien nad) dem Kauka— 
ſus fliichtete, wofelbit er mit Familie 
viele Strapazen und große Armut 
durchmachte; aber troßdem als Kind 
Gottes dafelbit fonitigen Flüchtlingen 
mit dem Worte Gottes diente bi3 
zu diefem Spätjommer, wo er an Un— 
terleibstyphus erfranfte und jelig 
heimgehen durite. 

Pr. Heide iſt wohl bei 44 Jahre 
und 7Monate alt geworden. Die 











), 
b 
)e 
5 


T 
IT 
l« 


ls 
je 








Leichenfeier wurde von 200 Leidtra- 
genden begleitet. Die erite Anjpra- 
che wurde von einen Baptiiten-Predi- 
ger nad Jeſ. 60, 19, 20 gehalten. 
Die zweite Predigt von ein. Prediger- 
bruder der M. B. Gemeinde und hat- 
te auf Wunſch feiner lieben Frau den 
Tert aus 2. Tim. 4, 7 genommen. 
Seine Leiche wurde auf einem luth. 
Kirchhofe beigejeßt. Na, Bruder Hei- 
de darf ruhen von feiner Arbeit und 
feine Werfe folgen ihm. Gott jegne 
feine liebe Frau und Sohn, welde 
vielleicht gegenwärtig, laut Nachricht, 
auf der Orenburger-Aniiedlung find. 
Bon Br. Aron Heide, leiblicher Bru 
der zu Daniel Heide, haben wir Nach— 
richt, dai er glaubt, zum 20. Oftober 
daheim im Familienkreiſe zu fein und 
zwar los, aus der dreijährigen Ge— 
tengenicaft. Gott gebe es! 

Der geringe Bruder des lieben 
Veritorbenen in Chriſto, 


Irmingart von Traunftein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 
Von 
A. Wilhelmy. 


Töws. 





(Fortſetzung.) 


Der Brief lautete: „Heißgeliebte 
Irmingart, ein einzig teures Kind! 
Ich tue dir kund und zu wiſſen, daß 
ich geſund und wohl bin, ſowie auch 
die Männer, die mit mir ſind, Gott 
ſei Danf dafür! Wir befinden uns 
auf der Heimreiſe, und ich boffe, 
wenn Gott Gnade aibt, fünnen wir 
den Schlu des Wonnemondes noch 
mit dir, meine Irmingart, auf unjrer 
fchönen Feſte Traunſtein verleben. 
Ich fann dir wieder viel erzählen von 
unſern Erlebnijien in Italien, Der 
edle und bobe Sinn uniers Kaiſers 
Marimilian erfüllt nicht nur mid 
mit Bewunderung Seiner Tugenden 
und jeines Mutes, fondern alle rüh 
men feine Ritterlichfeit. Cine Nadı 
richt, die dich mit ſonderlicher Freude 
erfiillen wird, iit die, dad; ich Deinen 
boben Oheim, deiner unvergehlichen 
Mutter Bruder, den bocgeadıteten 
Marcheſen aus Piemont aeieben und 
geiprochen habe; er aedenft deiner in 
warmer Liebe und jendet dir feinen 
berzliden Gruß. Schr babe id) 
mid; gefreut, daß er noch mit mir die 
Slaubensanficht teilt, die auch deine 
Mutter, mein teures Weib, beieelte, 
und worauf fie ibren jeligen Hefm 
nang gründete, Ich freue mich ſehr, 
meine Heimat wiederzuieben. Italien 
iſt Schön, aber nicht ſchöner wie unjer 
Deutichland. Zum Schluß möchte ich 
dir noch jagen, daß ich etliche Gäſte 
mitbringen werde, die voraussichtlich 
einige Wochen auf Burg Trauenitein, 
iofern es ihnen aefällt, verweilen 
werden, ch denfe, wir veranitalten 
dann gelegentlich einiae Feſte, zu 
welchen wir bie und da Edelleute ber 
aubitten laſſen. Verkürzt Euch die 
Seit, du wie Mubme Hatwig, und 
beiprehet es miteinander, wie Ihr 
alles berrichten laſſet zur Aufnahme 
der Geladenen. Ich vergaß nod, 
dir zu ſchreiben, die Zwillingsbrüder 
Grafen Etterseck, am ſchönen grünen 
Reihnſtrom zu Haufe, ſind's, Die 


Wennonitifche NAundſchan 


mich begleiten’ werden. Gott fjchüße 
dich, meine Irmingart, und gebe uns 
ein frohes Wiederjeben. Beſtelle dem 
Staplan meinen ehrerbietigen Gruß, 
jowie der Dienerichaft, jage, dab; ic) 
mid) freue, Gutes über ihre Führung 
gehört zu haben. Vergiß nicht, mein 
Kind, der Fürbitte fiir mich, wie aud) 
fiir dich täglich betet: 

In treuer Liebe, Dein Bater 

Graf von Traunitein,“ 

Semingarts Wangen waren vor 
Freude über des Vaters Brief hoc) 
gerötet. — „DO, Muhme Hatwig, num 
fönnen wir die Tage zählen bis zu 
feiner Rückkehr. Noch dreimal Sonn- 
tag ohne ihn, o dann iſt er zurück! 
Mubne Hatwig, ich weil faum, was 
ich vor Freude beginnen foll.“ 

„Entrichte zunädit die Aufträge, 
die dein werter Vater dir gab,“ jagte 
ie, Im Nu war Irmingart auf und 
davon. Dem alten ehrwürdigen 
Saysfaplan, der fie unterwiejen bat- 
te in dem, was er wußte, dem mußte 
zuerjt alles mitgeteilt werden. Hatte 
er doc die Ehe ihrer Elttern einge- 
jegnet und fie getauft. Hatte er doch 
ihren Vater getröitet, als feine gelieb- 
te Gattin in die fühle Gruft feiner 
Ahnen eingejenft ward. Beide, der 
(Sraf wie der Staplan, waren jich in 
Liebe und Hochachtung zugetan. Dann 
eilte fie zur Dienerichaft, alle mußten 
es willen, dal ihr verehrter Water 
nun im nächiter Zeit zurückkehre. — 
Sa, zum Turmwart ſtieg fie jelbit 
hinauf, um es ihm zu erzählen, dabei 
vergab; ſie nicht, ihn daran zu erin- 
nern, ibre Vöglein dod) ja vor Habicht 
und Sperber zu ſchützen. 

Mit der Mubme war alles längit 
beiprochen, wie es in den folgenden 
Tagen einzurichten und berzuitellen 
wäre beim Empfang der Gäite, 
„Kaum kann ich's erwarten, bis der 
Water da iſt,“ hörte man täglich von 
ihr. 

Nubig, gleichmäßig wecjelte Tag 
und Nacht nad) feiten Naturgeiegten, 
unsere Sait beſchleunigt ſolches nicht, 
noch verzögert es die Angit.— 

3u Anfang der dritten Woche nach 
Empfang des Briefes ertönte des 
Turmwarts Horn: Die Erivarteten 
naben. 

„OD, Muhme Satwig, jetzt kommt 
der Vater,“ rief Irmingart, der Mub- 
me Hand zwiichen die ihrige fallend, 
„o, wie mein Herz pocht. Ich ſteige 
hinauf zum Turm, ob ich den Vater 
erkennen kann; ſehe ich ihn, ſo ſchwen 
ke ich mein Tuch zum Gruß, dann 
komme ich eilig herunter zu Euch; bier 
in dieſem Gemach will ich ihn be— 
grüßen.“ 

„Recht fo, mein Liebling. Ein 
Wiederſehen nach längerer Trennung 
tt viel angenehmer unter vier Au 
gen,“ 

„D, jest kommen fie!” jauchzte 
Srmingart. Die Sörner erflangen 
zur gegenseitigen Begrüßung. Ge 
ipannt lanichte fie anf den Hufſchlag 
der Pferde, noch ein Weildhen, da 
öffente jihb die Tür und der Graf 
umarmte fein teures Kind und küßte 
es. „Kind, wie du deiner Mutter 
aleichit!” jagte er, man börte der 
Stimme die innere Bewegung an, 
„Nicht wahr, Hatwig?“ Ein Seuf 
zer bob feine Bruit. „Zu furz war 
unter Slüd, zu früh ward der Engel 
abgerufen.“ * 


Zeilnehmend jah ihn die Tante an 
und nidte zuitimmend, 

„Scweiter Hatwig, heute darfit du 
mir meine Bitte nicht abſchlagen, mit 
uns zu fpeilen. Ic habe einen Die- 
ner mitgebracht, namens Veit, ein 
ichlanfer, hübſcher Burjche, der trägt 
dich ſamt deinem Sejjel in den Spei- 
jefaal. Unſre Irmingart joll uns 
den Becher zum Willkommengruß 
fredenzen, wie?“ 

Irmingart nidte. Die Freude, ih— 
ren Vater wieder zu haben, leucdhtete 
aus dem dunfelblauen Augenpaar. 
Das braune, weide Haar, welches fie 
in langen Zöpfen zuſammen flocht 
und wie eine Krone um den hübſch 
geformten Kopf legte, hatte ſich bei 
der Umarmung frei gemacht und 
hing lang über ihre Schultern berab. 
Kleine, natürlide Löckchen umrahm— 
ten die hübſch aeformte Stirn. 

Nachdem die Reiſenden ſich von 
dem Staub der Landſtraße geläubert 
hatten, fanden fie jih im Nitterjaal 
zulammen, Graf Traunjtein führte 
die beiden edlen Herrn von Etterseck 
zu feiner Schweiter und zu Irmin— 
gart. — Mit feinem Anitand verneig- 
ten die Brüder ſich tief vor der Jung 
frau und küßten reipeftvoll die Hand 
der Muhme Hatwig. 

„Bert Graf Franz bon Etters— 
ef, wie ſchweigſam jeid Ihr heute,“ 
jagte Graf Traunitein. „Hoffentlich 
it die Urjache davon fein Mißbeha— 
gen über Speile und Tranf in der 
Burg meiner Väter?” 

„Nein, Herr Graf irren, im Ge— 
genteil, die Vorzüglichkeit derielben 
überrascht mich; die Schönheit Eures 
Schloſſes erfüllt mich mit Bewunde— 
rupga, und Eure Güte, uns bierber 
einzuladen, drückt mich, zumal ich 
ichwerlich Gelegenheit finden werde, 
ſolche Freundichaft zu erwidern.“ 

„Zagt das nicht,“ entgegnete er- 
iterer, „ich bin gar nicht abgeneigt, 
Euren ſchönen Rheinitrom mit jeinen 
ſtolzen Burgen und feiten Städten 
einmal zu beiuchen, und werde dann 
jehr gerne zu Euch, edle Herrn, fom 
men, um bei Euch Gaſtfreundſchaft zu 
genießen.“ 

Franz ſah vor jich nieder, dann 
jagte er in tief ernitem Ton: „Euer 
Beſuch, Serr Graf, würde uns jehr 
ehren, aber die Burg tit verödet, un- 
jer älteiter Bruder lieat ſchwer franf 
und wir find im Dienit des Kaiſers, 
wie Ihr wißt.“ 

„In dieſer Beziehung ſind wir 
gleichen Standes, Ihr Serren. Eure 
Pflicht ruft Euch nicht jo ſchnell in 
die Heimat; Ihr bereitet uns eine 
Freude, wenn Ihr unsre Einſamkeit 
durch Eure Anweſenheit belebt.“ 

Die Tiſchzeit verlief unter heiterem 
Geſpräch. Das Auge der beiden Gä 
ſte zeigte dabei unverhohlen, wie die 
Anmut des Schloßfräuleins fie fei- 
ſelte. 

Während die Herrn ſich unterhiel— 
ten vom ſchönen Italien und ſeinen 
Kunſtſchätzen, lauſchten Muhme Hat— 
wig und Irmingart mit lebhaftem 
Intereſſe. Ab und zu baten ſie um 
irgend eine nähere Erklärung, die 
bereitwilligſt gegeben ward. 

„Oft, meine Irmingart,“ ſagte der 
Vater, „babe ih gewünſcht, du jäbeit 
es mit. mir.“ Dann ichob fie ihre 
Sand unter jenen Arm und danfte 
ihm, dab er ihrer gedacht babe. So 


vergingen die Tage in angenehmer 
Weiſe, die den beiden Brüdern außer- 
ordentlid zu gefallen fchienen und 
Semingart nicht weniger. Sie lern- 
ten bald die Liebhabereien der lekte- 
ren fennen; fie begleiteten jie, wenn 
fie ihre von der Muhme übertragene 
Auffiht auszuführn hatte. : Sie 
ichnitten ihr die Blumen für die Ka— 
pelle; fie trugen die Speifen mit ihr 
zu der Zahmen ins Dorf hinunter; 
jie beobadhteten die Droſſel. Unter 
frober Unterhaltung und harmloſem 
Seplauder verlief die Zeit. — Be- 
baglih war's allen im Gemach der 
Muhme, wo Irmingart häufig mit 
feiner Stidarbeit am Fenſter ſaß. 
Defter war jchon Graf Kurt vor ihr 
im immer und barrte ihres Eintre- 
tens, während Graf Franz ihr ſteter 
Begleiter war und ihr wie ein Schat- 
ten folgte. Wo fie ſich ſetzte, nahm 
er ihr gegenüber Platz. Frau Hat- 
wigs Geficht lächelte till darüber. 
„Muhme, wie jchön iſt's, nun der 
Vater zurück it; ich bin fo frob, fo 
vergnügt! Wird's dir auch nicht zu 
viel, wenn wir fo oft bei dir ſind?“ 

„Nimmer, Kindchen, werde id) dei- 
ner Geſellſchaft überdrüjlig, wie 
fannit du nur jo fragen?" Da lü- 
chelte ſie ſchelmiſch und meinte, „bier 
wird jett viel mehr gelacht und ge- 
icherzt, als wenn ich früher bei dir 
ſaß und dir die Zeit fürzen half.“ 

„sch war auch einmal jung und 
erinnere mich gerne daran, wenn ich 
Euch jo fröhlich jehe und Euer harm- 
loſes Plaudern höre.“ 

„Muhme,“ fragte fie leicht errö- 
tend, „lag’ mir doch, gefallen dir die 
beiden?“ 

Die Angeredete zog die Stirne 
hoch, was zum lächelnden Mund einen 
komiſchen Kontraſt bildete, „Wenn 
ih nun „Nein“ antwortete?“ 

„Das tuit du nicht,“ Hang e8 in 
leicht erregtem Ton zurüd. 





Nein,“ erwiderte num rubig Frau 
Hatiwig. „Die Grafen Ettersef ge— 


fallen mir außerordentlih aut, und 
wie ich glaube, ebenſo meiner Nichte,“ 
jette jie leife hinzu. Tief errötend 
bob Irmingart etwas vom Fußboden 
auf. E83 war ihr unangenehm, daß 
ihr Serz auf einmal fo pochte und 
ibre Wangen so erglübten, Was 
mußte die Muhme nur davon denken? 

Da klopfte es fchon wieder an der 
Türe. Auf des einladende „Serein!” 
erſchien Graf Hurt und faate: „Fräu— 
lein Irmingart, Euer Herr Vater 
ſendet mich, Euch zu fragen, ob Ihr 
Vergnügen findet mit uns zu rei— 
ten?“ 


„Gerne, Herr Graf,“ antwortete 
fie erfreut, mein Herr Pater kann 
dann beurteilen, wie ich reite, ob er 
wohl mit mir zufrieden iſt?“ Kann's 
auf Erden jemand geben, der mit 
Euch nicht zufrieden wäre,” ſagte 
bierauf leife Graf Aurt, fie mit un- 
verboblener Freude anſehend. 


Semingart ladhte bel auf und er- 
widerte: „Wie gütia Ihr ſeid!“ Bald 
ttanden die Pferde geſattelt im 
Schloßhof, Irmingarts Stallmeiiter 
Hubert ſtreichelte ihm den Hals. „Wie 
iſt's, Subert,“ fragte freundlich der 
Schloßherr, „bat das Fräulein rei- 
ten gelernt, oder war fie zu unge- 
ichicft dazu?“ 


(Fortiegung folgt.) 
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Kerlchen. 
Kerlchens Lern- und Wanderjahre 
(Zortjegung.) 








Der Korvettenfapitän a. D. Lis— 
kow bewohnte in der Kleinitraße eine 
jehr hübſche Villa, die in großem, 
ſchattigem Parfe lag. Aus dem tie- 
fen Grün der mächtigen Zindenbäume 
lugte im Sintergrunde nod) das Dad) 
des Kutſcherhäuschens hervor, worin 
Friedrich mit feiner braven Agathe 
hanite, die zugleich bei dem Herrn 
Kapitän die Oberauffiht in Küche 
und Haus führte. Liskow war ſchon 
früh Witwer geworden, und jein ein- 
ziges Töchterchen war der Mutter 
bald aefolgt. Eine Keflelerplofion 
auf dem SKriegsichiffe, dem er ange 
hörte, hatte jeinen rechten Arm zer- 
ichmettert, und jo nahm damals der 
allgemein beliebte und hochgeachtete 
Mann, dem man eine große Zukunft 
borberjaate, den Abſchied. Er war 
noch eine Zeitlang im Reichsmarien 
amt bejchäftigt geweſen, aber die 
Bureauarbeit befriedigte ihn nicht. 
Sein Vermögen erlaubte ihm obne 
dies ein forgenfreies, behaglidhes Da 
fein, er nahm jeinen früheren Bur- 
ichen, der fich in Berlin mit jeiner 
Frau kümmerlich durdichlug, als 
Kutſcher zu fich, hielt einen ziemlich 
regen Verfehr mit seinem alten 
Freunde Lölhöffel aufrecht, deſſen 
Gattin er gelegentlich feine Meinung 
in fa „Harem Deutſch“ ſagte, daß 
dieſe ihn ebenfo gelegentlich einen 
„abicheulihen, ungebildeten Seebä— 
ren“ benannte, daß beißt, nur gegen 
ihren Gatten und die finder, — ins 
Geſicht rief fie ihn ‚lieber Liskow“ 
und zwar durch eine Skala der ver- 
fchiedeniten Empfindungen bindurd, 
fo daß man an der Betonung jchon 
erfennen fonnte, auf weldem Punkte 
das Barometer jtand. 

Nabe Verwandte hatte der Kapitän 
in Berlin nicht, seine bocdhbetagte 
Mutter war vor kurzem geitorben, 
num unterbielt er noch regnen Brief 
wechſel mit jeinen Geſchwiſtern, die, 
in minder alüdlihen Verhältniſſen 
als er, die treueſte Unterſtützung an 
ihn fanden. Bon jeinen Freunden 
hatte er ſich ganz zurüdgezogen, er, 
der geſunde, hochgewachſene Mann, 
den man früher den „Hünen“ nann- 
te, war jeßt als Krüppel“, wie er 
jich jelbit bezeichnete, von krankhafter 
Empfindlichfeit. 

So itieg nur jelten ein alter ame 
rad das „Fallreep“ hinauf, allerdings 
eine fonderbare Bezeichnung für die 
breite, teppichbelegte Treppe. Der 
Kapitän hatte ſich jein „Schiff“ ganz 
nad eigenem Geſchmack eingerichtet. 
Das „Achterdeck“ war ein mwunder- 
ſchöner, großer Raum nad) dem parf 
artigen Garten zu, auf weldem man 
föjtlihen Kaffee trank, weldhen Kapi 
tan Liskow vortrefflich zu kochen ver— 
itand. Nah einigen Taffen wurde 
nach feiner Meinung jelbit die Ge— 
heimrätin „menſchlich“. 

Die „Kabinen“ des Kapitäns wa 
ren mit auserleienem Geſchmack ein 
gerihtet. Alle Möbel eigentümlich 
ſchwer und feit, die Sofas und Stüh 
le teilweiſe in die Wände eingelajien, 
als ichaufele die Villa auf den chine 
jiihen Gewäſſern und jollte einem ge 


Wennonitifche Bundfihjarn 


legentlihen Taifun Trotz bieten. 
Schwere dicke Smyrnateppiche lagen 
durd) die ganze Wohnung ausgebrei- 
tet und dämpften jeden Schritt, der 
Kapitän brauchte unbedingte Rube, er 
arbeitete viel für fachwiſſenſchaftliche 
und jchöngeiitige Zeitjichriften, und 
hatte jidy in dem jungen Sekretär 
Dtto, der ihn auch auf Neijen beglei- 
tete, jeine „rechte Hand“ herange- 
zogen. 

Segt wanderte er mit großen 
Schritten und dem eigentümlich wie- 
genden Gange des alten Seemannes 
durch jeine Kabine und diftierte mit 
wohlflingender Stimme feinem jun- 
gen Sefretär. Der alte Friedrid) 
hatte dafiir zu jorgen, daß während 
dDiefer Arbeitszeit niemand jtörend 
„auf Ded“ herumlief, auch „Rein- 
ſchiff“ durfte nicht gemacht werden, 
zum jtillen Aerger der „Schifisjun- 
gen“ und des „Maaten“, wie Kapt 
tan Liskow die beiden jungen Dienit 
mädchen und die Frau jeines Kut 
jchers nannte, während Friedrich, der 
„Obermaat“, ſchmunzelte und immer 
auf Seiten jeines Herrn ſtand. Hatte 
der Kapitän eine qute Nacht gehabt, 
war das Wetter fonnig und infolge: 
dejjen der dumpfe Schmerz, welcher 
ih ab und zu in feinem veritiimmtel- 
ten Arm bemerfbar macte, einiger 
mahen erträgli, dann rief er nad) 
dem Frühſtück jeinem Sefretär ein 
fröhliches: „Klar zum Anferlichten“ 
zu, der Anfer wurde „gefettet und ge 
fiſcht“, „Mars und Bramfegel* füll 
ten fich, und die Phantaſie des See 
mannes zog in die Weite. Das wa— 
ren die jchöniten Stunden des Kapi 
tüns a. D. Lisfow, dem das Leben 
außer Dienjt“ zuerit ſchier unerträg 
lich gedünft hatte. Seine fraftvolle, 
etivas heiſere Scemannsitunme drang 
durch das ganze Schiff“, während er 
diftierte und „rau Agathe“ ſchlich 
auf den Zehen umber und beſchwor 
„Trine und Dora“, ihre Initigen Sta 
mellen ji „en anner Mal to ver 
tellen,“ damit fie nicht „losjuchten“ 
und den Herrn „Käpten“  jtörten. 
„Wat hebbt wi fürn gauden, klooken 
Serrn!“ 

Troß dieſer unendlihen Sorgfalt 
hatte jie aber doch vergeiien, die Haus— 
tür feit zu ſchließen; wie die wilde 
Jagd rannten drei Kinder das „Fall 
reep“ hinauf, jtiirmten iiber das Ach 
terdee und auf der andern Seite die 
Schiffstreppe wieder hinunter, baller 
ten an Onkel Liskows Stabinentür 
und bvollführten einen Höllenſpuk 
troß Agathens beihwörender Zurufe: 
„Willt Ni woll rubig fünn! Ji Naf 
fertüg! Tom Daujend, wat maft Ji 
för n Spitafel!” 

„Es find Lölhöffels!“ jagte drin 
nen ganz ergebungsvoll u. ohne eine 
Spur von Merger der Kapitän zu 
jeinem Sefretär, „fiir heute iſt's aus 
mit der Arbeit.“ 

Die Tür flog auf. „Onfel Liskow, 
Onkel Liskow!“ 

Vier Arme umklammerten ihn, 
und ſo mitten drin in den ſtürmiſchen 
Liebkoſungen ſchloß er das kleine, 
fremde Mädel, das etwas zögernd 
vor ibm ſiehen blieb, auch gleich an 
ſein Herz. 

„Daß euch der Klabautermann bo 
le, Raſſelbande,“ lachte vergnüglich 
der Kapitän. „Nit das eine Art, zu 
mir zu fommen?“ 

„Aber Onfel Lisfow, fo kommen 


wir doch immer,“ entgegnete Ada 
vorwurfsvoll, und Fredi rief lebhaft: 
„Wir wollten dir das Provinzmädel 
zeigen, unjere Couſine Felicitas 
Schlieden.“ 

Ich heiße Kerlchen!“ 

Felicitas ſtellte ſich dicht vor Onkel 
Liskow hin und ſah ihm ſtramm in 
das Geſicht. Die ſcharfen Seemanns— 
augen nahmen gleichfalls das ganze 
fleine Perſönchen aufs Korn, und die 
gegenjeitige Mujterung fiel zur voll- 
iten Zufriedenheit aus. 

Kerlchen atmete hoch auf. 

„Das glaub ich ſchon, dag man 
dich Lieb haben fann, Onfel Liskow,“ 
beteuerte e8 und itredte dem Kapitän 
beide Hände hin. Dieſer drückte fie 
in nerviger Fauſt zuſammen, aber 
Kerlchen „muckſte“ nicht; die Begrü 
hung entiprady ganz dem Bilde, das 
es ji) nach der begeiiterten Schilde— 
rung Ferdis und Adas von dem Ka— 
pitan gemad)t hatte. 

„Tauſend, tit es ſchön bei dir,“ rief 
Kerlchen gleich darauf und lief zu 
den Sciffsmodellen, die rings an 
den Wänden auf eihengeichnigten Ne 
galen jtanden. „Wie wunder-mun 
derihön! O, wie prachtvoll müſſen 
erſt die lebendigen Schiffe ausſehen!“ 

Damit hatte Kerlchen gleich das 
Herz des Kapitäns gewonnen. 

„Die lebendigen Schiffe! 
ein ſchönes Wort, Kerlchen. Komm 
her, mien lüttge Fregatte! Wenn du 
ein Jung wärſt, du müßteſt in die 
blaue Jacke.“ 

Kerlchens Augen ſtrahlten. 

„Schau dir das Mädel an, Ferdi 
nand,“ rief der Kapitän, und dann 


Das iſt 


ſchäm dich, daß du kein Seemann 
werden willſt.“ 

„Onkel Liskow!“ 

„Schon gut, mein Junge, weiß 
ihon! Na, bait du wieder fleißig ge— 
zeichnet? Hier liegt Material fiir 


dich in Hülle und Fülle, wollte dir 
ichon lang eine Freude machen.“ 

Mit einem Jubelruf ſtürzte ich 
Ferdi auf das große Reißbrett, auf 
den Zeichenblock mit den vielen feiten 
Bogen, auf den Behälter mit den 
verichiedeniten Stiften, als er aber 
einen Blechkaſten öffnete und jilber 
alänzende Tuben in wohlgeordneter 
Reihe ihm entgegenladten, da warf 
er beide Arme um den Hals des güti- 
gen Gebers. 

„Onkel Liskow, ich möchte dich tot 
drücken oder losheulen.“ 

„Keins von beiden, unge. 
ten follit du und ein 
iverden. Das iit der beite Danf.“ 

„Und nun fomm ber, Kerlchen. 
Was für ein ſchöner Name!” 

„Den hat mir mein Bapa gegeben.” 

„Wie ſtolz das die Fleine Fregatte 
jagt! Nun, und was madt mein 
alter Freund und Kupferitecher ?“ 

„Er tit nicht Kupferſtecher“, er tit 
immer nur noch Oberit, und es gebt 
ihm gut.“ 

„So, jo, na das freut mich,“ lachte 
Liskow, „es war übrigens die hödhite 
Zeit, dal; er dich mal berichicfte, woll 
teit du uns denn garnicht fennen ler 
nen?” 

„Nein!“ geitand Kerlchen ehrlich. 

„Aber ih mwuhte auch nicht, daß 
dur To famos biſt,“ ſetzte es raſch hin 
au 


Arber 
tiichtiger Maler 


„Ra, das wuhte ich bis jekt auch 
nicht,“ ermwiderte der Kapitän troden, 
— „aber num vor allen Dingen „Bak— 
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fen und Banfen“, 
Agathe.“ 

Der junge Sekretär eilte ſofort 
hinaus, mit einem ſtrahlenden Ge— 
ſicht, denn er wußte, daß er bei die— 
ſen kleinen feſtlichen Stunden dabei 
ſein durfte. 

„Baden und Banken“ iſt „Früh— 
ſtück“, erklärte Fredi dem Kerlchen, 
das dieſe Nachricht mit dem ganzen 
Entziiden eines Kindes aufnahnı, 
welches immer und allezeit mit einem 
gejunden Hunger behaftet iſt. Aber 
jo jchön und reichhalttig das Früh— 
ſtück auch war, jo hinderte es doc) 
nicht die Unterhaltung, die ſtürmiſch 
wie ein friiher Waldbach dahinſchoß. 
Die Kinder erzählten von Ernas Ver— 
lobung mit dem „Scheujal“, und On- 
fel Liskow verfehlte nicht, ihnen in 
einer Fleinen „Baufe“ flar zu machen, 
dal; Regierungsaſſeſſor von Blanfen- 
burg eine heller Kopf, ein itrebjamer, 
junger Beamter jet, der das Herz auf 
den rechten lee babe, und deſſen 
gerechte Beurteilung über den Hori— 
zont der drei lüttgen Sören ginge. 

(Sortiegung folgt.) 


Dtto, ruf Die 


Ungeachtet der beitebenden Lage 
und niedrigen Preiſe, die man für 
Yandmwirtichaftlihe Produkte erhält, 
erfahren wir durch den Storreiponden- 
ten, der eine Unterredung mit Herrn 
A. P. Yimric, dem Inipeftor d, Broo- 
fenbead Ballen Land Korporation 
hatte, dal; Die Bewegung im Zandge- 
ichäft in dieſem Diitrifte jehr rührig 
it, und daß die Leute im Broofen- 
head Diitrift ihr Yand für das beite 
halten und auch mit dem Preis zu— 
frieden find. 

Herr Ximric bemerkte auch weiter 
noch, dab die Leute in diefer Gegend, 
troß den berrichenden Zuſtänden in 
niedrigen Preiſen für alles, was der 
Farmer ausbieten kann, im Vertrau- 
en auf eine bejjere Zeit den Mut nicht 
ſinken ließen, jondern feit glaubten, 
daß die gegenwärtige Zeit auch vor- 
übergeben werde und fie, wie e8 in 
der Vergangenbeit der Fall geweſen, 
auc in Zufunft werden verjorgt wer- 


den. Sie legen ihre Hände nit in 
den Schoß und warten, dab ſich die 


Depreſſion hebe; fondern fie verfuchen 
ihre Satfanprodufte, wie Geflügel 
und anderes, welches für den Weih- 
nadıtsmarft paſſend iſt, abzuſetzten 
und werden auch ihren Teil davon er— 
halten. 

Wir denken und glauben, daß die- 
jer Herr die richtige Xdee hat. Surra! 


Tat mehr, als erwatet wurde. 

„Ursprünglich beitellte ich Forni's 
Alpenfräuter, um mid von Sart- 
leibigfeit zu befreien. Es bat nicht 
nur allein dieſen Zweck erfüllt, fon- 
dern eine Lähmung u. Steife, die ich 
in meinen Gliedern fühlte, iſt gleich— 
zeitig verſchwunden, und ich fühle mich 
leichter u. freier als je zuvor,“ fchreibt 
rau K. W. Mitller aus Abernethy, 
Sasf. Dieſe mwohlbefannte Famili- 
enmedizin fördert die Ausſcheidung, 
fie reguliert den Stuhlgang und er- 
böbt den Sarniluß; fie wird mur bon 
Zofalagenten, die von Dr. Reter 


Fahrney & Sons Co. Chicago, St., 
ernannt jind, geliefert. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 
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Die alte Heimat 





Liebe Freunde! Weil wir in großer 
Bedrängnis find und es uns an Nahrung 
und aud an Nleidung fehlt, jo wenden 
wir uns an Euch, jenjeit3 des Ozeans, 
um etwas Mithilfe. Unfere Ramilie iit 
ziemlich groß, nämlich aus 8 Seelen. Ich 
und meine Frau find 45 Jahre alt. Wir 
hoffen, das Sie unſere Bitte nicht wer— 
den ablehnen. 

Adreſſe: Melitop. Ofruga, Molotic. 
Navon, BP. DO. Bogdanowka, Selo Schar: 
dau. Henrich Joh. Schulz. 

Mennon, East. 

Merter Editor! ch erhielt einen 
Brief aus Rußland von Frau Jakob 
Wal, fie ift eine geborene Ntatarina 
Neinti, jie bittet mich, ich foll ihre Freun— 
de aufiuchen. Wenn alio jemand etivas 
weil von Neinfis oder Elias, jo berich- 
tet es mir. Ihre Adreſſe it: Gfater. 
Gouv., St. Chortika, Selo Njiſhnej Chor: 
tißa, Jakob H. Wall. 

Frau Helena Thiehen. 
Morden, Man., 9. Nov, 


Sende Ahnen 2 Briefe von Rußland, 
die wir eben erhalten haben. Der erite 
iſt bon unſerm Freunde Bernhard Frie— 
jen, welcher mit Familie 3 Jahre bei ums 
im Haufe gewohnt hat. Der zweite iit 
bon den Geſchwiſtern meiner Frau, Aga— 
tha und Johann Belfer, Gnadenfeld. 
Beide find in einer jehr bedrängten La— 
ge. Die Not wird in diefem Winter 
biel größer fein in Rußland als im Jah— 
re 1921. Damals fing die Hungersnot 
erit jo recht im Epät-Winter an in uns 
jerer Gegend, während die Not jetzt jchon 
anbebt und der Winter bat noch nicht 
mal begonnen, zu der Zeit als die Brie- 
fe aeichrieben wurden. Doch, wenn die 
Not am größten, ijt Gottes Hilfe am 
nädjiten. Collte jemand in der Lage 
fein, dem einen oder dem andern etwas 
zu jenden, der bat unſern und der Not— 
leidenden Dant im voraus. 

Peter Iſbr. Giesbrect. 

Würde irgend jemand von den Leſern 
ſeine milde Hand auftun und dem ver— 
krüppelten Heinrich Abram Mantler et— 
was ſchicken? Er iſt ganz verkrüppelt 
und ijt.22 Jahre alt und bekommt nichts 
zu eſſen. Er bittet jo fehr, ob die guten 
Leute ihm etwas ſchicken Werden. Gott 
wird es ihnen lohnen. Seine Adreſſe: 
Gfater. Gouvb. Ct. Chortita, Selo Niih- 
njaja GChortika, Heinrih Abram Mant- 
ler. 

An das Hilfstomitee! Da ich nicht 
ein noch aus weiß, will ich nebit Gott 
mich noh an Ahnen, lieben Notftillen- 
den, wenden. Meine Lage ift die: Bin 
ledig meblieben, indem ic als gröfite 
Pflicht die Rürforge für mein altes, lie 
bes Mütterchen anſah, doch dieſes Nabr 
hängt alles von den Arbeitstagen ab. 
Celbit alt (50 Jahre) und gebredlicdh, 
berpflegte ich meine teure Mutter bis zur 
Stunde vor 1% Monaten, wo der Herr 
fie aus diefem TQTränental zu fih nahm 
Bin nun allein auf mich angewieſen und 
fche nirgends einen Ausweg zu Brot zu 
gelangen. Bitte nun täglid, ob Gott 
nicht durch aute Leute auch noch belfcy 
möchte. Bitte, tun Sie'3 doc, wenn 
möglich. Gott lohne es Ihnen, was Cie 
einer Siranfen (meine Füße find Did ge- 
ſchwollen,) erweifen Verlaſſe mid auf 


WMennonitifce Rundſchan 


die köſtlichen Worte aus Pſalm 23, 4. 
Wenn Sie fönnen, jo jchiden Cie die 
Anweifung auf den Torgiin in Berd» 
janſt. Meine Adrejie lautet: Melitop. 
Ofruga, Molotſchanſt. Rayona, P. O. 
Bogdanowka,“Gnadenfeld, Sol. Vorde— 
nau. Margareta Joh. Dück. 


Ich ſuche meine Freundſchaft Joſeph 
Martin Kunn, er iſt in Nord-Amerika. 

Dann jucht Jakob Yaretfi feinen On— 
fel Zarerti, Dieſer Zaretzki iſt ſehr arm 
und leidet an Magenkrebs. Seine Fa— 
milie ijt jehr benötigt an Nleider. Ach 
babe jolche arme Familie noch nicht ge— 
ſehen. Wielleicht iſt da wo Hilfe für fie. 
Der Mann iit ſchon einmal operiert wor: 
den und Soll jet noch ziveitenmal ope— 
riert werden. Ich bitte die Hilfe an 
mic; zu jenden. Meine Adreſſe: 

mit. Cib. Shel. Dor. St. JIſilj— 
Kulj, Naichtichit No. 21, Selo Putſchko— 
wa. Johann Scherner. 


Yarrow, B. G. 

Anbei eine Roitfarte, welche ich bon 
einem Johann Zudermann, Mlerandertal, 
erhielt, in welcher er bittet, durch Die 
greife Johann SHeidebredht3 Vertvandte 
zu Suchen. Ihre Adreſſe ijt wie folgt: 
Chat. Goub., Melitop. Okruga, B. ©. 
Bogdanowka, Gnadenfeld, Sela Alexan 
dertal, Johann Heidebrecht 

G. J. Derkſen. 

Hier folgt der Brief: 

Lieber Br. Derkſen! Bitte Dich herz— 
lich, doch eine Anfrage in der Zeitung 
zu madyen. Hier in Mlerandertal woh— 
nen Geſchw. Joh. Heidehrecht, welche 
ſchon bei 3 Wochen ohne Brot find. Die 
jelben haben in den Ver. Staaten Freun— 
de, baben aber nicht die Adreſſe, leider 
durch schwere Lagen, die bier nicht au 
erwähnen find, aus den Händen gekom— 
men. Die Anfrage iſt: Wo wohnen die 
Ninder des veritorbenen Koh. Balzer, 
Sohn Johann und Tochter Agatha, deren 
Mann Bubler, früher gewohnt in Ale- 
randerfron. Johann Jakob Heidebredht, 
früher Rabriferwieie, wohnt jeßt in Ale 
randertal. Er iſt 78 Jahre und feine 
Frau 10 Nahre jünger. Weil die Ge 
ſchwiſter ſchon drei Wochen fein Brot ha- 
ben und auc, feine Nusficht haben, wel- 
des zu befommen, so bitten fie ihre 
Freunde möchten ihne eine Mithilfe fchif- 
fen. Die Gejchmwiiter find es wert, daß 
ihnen geholfen wird. Herzlich grüßend 
Dein Br. S. 

Liebe Schweiter! Teile Dir zu aller- 
erit mit, dab; es dem himmlischen Water 
gefallen bat, meinen lieben Mann, meine 
Stütze, der Vater und Veriorger der 
Kinder, von uns wegzunehmen. Er ſtarh 
den 6. Cftober, 3 Uhr morgens, geitern 
baben wir ibn beerdint. Gr batte den 
ganzen Sommer über Durchfall und fühl 
te sich ſehr ſchwach, weil aber die Fa— 
milie groß it, jo ſchaffte er fleißig und 
unaufbörlih fort, bis er micht mehr 
fonnte Sina aber noch immer berum, 
bis die lebten 3 Tage, die lag er ſprach 
aß und tranf nichts 
und regte weder Hand noch Fuß. Was 


los, beſinnungslos, 


eigentlich ſeine Krankheit war, Tann id) 
nicht ichreiben. Die Merste ſagen Ma- 
laria, glaub's aber nicht. Alſo tot! 
Jetzt fragt man fich: was jebt? Eine 
dunkle, Zukunft iſt vor uns, ſehe Weiter 


nichts, als unſer aller. Tod vor der Tür, 
Der Verſorger iſt weg, ich allein mit 
den nalten und hungrigen Slindern. ©, 
ich möchte jchreien, dab es die ganze Welt 


hört. Ja, der liebe Gott Hat mid 
icheinbar verlaffen. Denke Dir nur, Ties 
be Schweiter, in 3 Monaten 3 Lieben 
auf den Kirchhof getragen. Sie liegen 
alle 3 in einer Reihe. O meine Lieben 
find in der Erde geſunken. Ein Schrei 
nad) dem andern: Warum, lieber Gott, 
haft Du das getan? Warum fchlägit Du 
folhe Wunden? Was fol ich mit den 
Kindern? Wer hilft mir Armen? Wo— 
bin ſoll ich mich wenden. Hier find feine 
Freunde, die Mitleid mit uns haben. Ich 
weil; wirklich nicht, Tiebe Schweiter, mie 
e3 fol. Wenn Ihr erjt nicht mehr Brie- 
fe von uns befommt, dann find wir tot. 
Betet für uns und denft an uns in uns 
jerer ſchweren Lage. Ich kann Dir jett 
nicht viel jchreiben. Habe den ganzen 
Sommer über Sranfe gehabt, jest find 
noch zwei, aber e3 beſſert mit ihnen. Ach 
weil; nicht wie, aber wenn e3 eben gebt, 
will ich irgendwohin zurüd, Wie und 
wobin weil; ich nicht. Ach, ich fühle mich 
jo verlafien. Na, Schmweiter, was Toll 
ich Dir ichreiben. Meine Gedanfen ge— 
ben bin und ber und ich weil; nicht ein 
noch aus. Meine Adreſſe iſt jetzt: 

Gor. Chaſow Jurk. D.SEN., Man: 
ſhurſtajg Uliza No. 44, Otto Schnell, für 
Sara Heidebredt. 

Mein Stiefvater it aus dem hoben 
Norden aus der Verbannung entlaffen 
worden und ijt nun zurüdgefebrt. Die 
Mutter iſt dort geitorben. Er iſt mım 
bilfsbedürftig, da wir nur einen jehr 
Heinen Pajof befommen. Wenn es mög: 
lich iit, dann jenden Sie Hilfe durch den 
Torgiin in Berdjanst. Unſere Adreſſe: 
Melitop. Okruga, Molotſch. Nayona, P. 
O. Leßnoje, Selo Yandstron. Peter Bet. 
Langemann. 

Da ich die Adreſſe der Rundſchau er— 
halten und erfahren, daß man durch Sie 
kann Hilfe befommen, jo wollte ich auch 
an Sie mit einer Bitte kommen, und 
zwar wenn möglich, dann mir auch eine 
Hilfe zulommen zu lafien. Ich bin mit 
meinen 76 Jahre ſehr bedürftig. Ich 
babe auch noch Verwandte in den 2er. 
Staaten, Peter Sperling in Sanjas. Ich 
biite die Brüder herzlich, mir zu belfen. 
Wenn möglich, dann durch den Torgfin 
in Berdjianit. Meine Adreſſe: Melitop. 
Dfruga, Molotich. Nayona, Kol. Lands» 
Iron, P. ©. Leßnoje, Joh. Andr. Nichert. 

Da wir eine Ramilie von 7 Seelen 
find, davon 5 Slinder, und wir die Pru- 
dukte nach Arbeitseinheiten befommen, fo 
find wir nicht imitande genügend für die 
Kinder berauszuarbeiten, und bitten wir 
Sie, uns zu belfen und unjere Freund: 
ichaft aufzuwiuchen. Es find meiner Mut: 
ter Schweitern, Frau Heinrih Maſſen 
und Frau Abram Wölf. Meine Eltern 
waren Kranz ımd Katharina Neujtädter. 
Wir bitten, uns fo ſchnell wie möglich zu 
helfen, wenn es eben möglich ift.IInfere 
Adreſſe: Odeßk. Gouv., Cherſonſt. Okru— 
ga, Wyßokopoliſt. Navon, P. ©. Oſe— 
rowſtij, Celo, Nlerandroimfa No. 1. 

Gerh. Franz. Neujtädter. 

Frau Nibrand Frieien, Sagradowla, 
(2. ©. TiegesStotichubejermta, Cherionif. 
Otruga, Selo Nitolifoje No. 5,) ſucht 
ihre Tante, Helena Tielbmann, Selbiger 
Mann ſoll in Altenau No. 9, Lehrer ge 
weſen fein. Und auc ihre Couſine Katja 
Tielhmann und Nikolai Hildebrand, dei 
fen Frau auch ihre Coufine ift. Frau 
Frieſen ift eine geborene Helena Enns 
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aus Trubetzkoje. Wir haben einen 
Brief von ihr, melden wir den Ver— 
wandten zufenden würden, falls fie fich 
melden. Der Brief lautet ſehr traurig. 

Mrs. Klaſſen, 
1825 Winnipeg Ave., Winnipeg. 

Liebe Brüder in dem Herm! Wir 
fommen mit einer Bitte zu Ihnen. Uns 
fehlt e3 jehr nötig an Nahrungsmitteln. 
Ih und meine Frau find 70 Jahre alt, 
und eine Tochter und zwei Großfinder, 
auch Mädchen, find bei und. Wir find 
ſchon oft Fränflih. Bitte Sie nochmals 
herzlich, jagen Sie unſere Bitte nicht ab, 
Wir find in einer jehr üblen Lage. Der 
liebe Gott vergelte es Ihnen. Unſere 
Adreſſe Iautet: Melitop. Ofruga, Molo- 
tſchanſt. Rayona, P. O. Gnadenfeld, Se— 
lo Schardau, Joh. Joh. Eſau. 





Ein Brief von der blinden Schweſter 
Maria Regehr, Alexandertal, Molotſchna. 
(Eingeſandt von J. A. Töws, Box 175, 
Coaldal, Alta.) 
Den 6. Oktober 1932. 
Liebe Geſchwiſter in Amerikal 1. Pet. 
5, T: „Mlle eure Sorgen werfet auf ihn, 
denn er forget für euch,“ hat fich in letz— 
terer Zeit in befonderer Weiſe an mir 
erfüllt. Weil ich nicht jeden meiner 
Wohltäter perfönlich erreichen fann, um 
meinen Dank abzujtatten, jo will ich es 
durch die Rundſchau tun. Ya, der Herr 
bat Großes an mir getan und die Ver- 
heißung in Hebr. 13, 5: „Ich will dich 
nicht verlaſſen noch verſäumen!“ Möch— 
te noch kurz meine Erfahrung daraufhin 
mitteilen. Als das letzte Brotmehl vers 
backen war, ſtimmte es mich nicht trau— 
rig, ſondern im Gegenteil, denn ich wuß— 
te, dab der Herr mit feiner Hilfe würde 
sinjeßen und fich wunderbar offenbaren; 
denn er läßt feine Sinder, die ihm ver— 
trauen, nicht zuichanden werden. Habe 
mich feit an feine Verheißungen geklam— 
mert, und das Wort in Xef. 54, 4 jtärfte 
mich bejonders, wo e3 heißt: „Fürdhte 
dich nicht, denn du ſollſt nicht zuichanden 
werden.“ Heute kann ich bezeugen, daß 
er wunderbar geholfen bat. Habe aus 
dem „Torgſin“ in Berdjansk Lebensmit- 
tel erhalten. O, es beugte mich tief, es 
ging mir fo, wie dem Petrus beim rei— 
hen Fiſchzug; ich fühlte mich nicht wert 
diefer Gnade und PBarmberzigfeit, Die 
mir widerfuhr. Bringe den Gebern mei 
nen innigiten Danft, Der Herr möchte 
e3 reichlich vergelten. Bin aud) erinnert 
worden an das Jahr 1921, tvelches auch 
für uns fo ein bejonders ſchweres Jahr 
war, wo die lieben Amerifaner mir dam 
auch fo viele Pakete zufandten, wofür ich 
ihnen noch heute bejonders dankbar bin. 
Liebe Geſchwiſter! Es ift wohl nicht von 
ungefähr, daß Ahr nad Amerika geben 
mußtet, obzwar ich viele jchmerzlich veı 
miſſe. Der Herr bat Euch den richtigen 
Weg geführt und ich wünſche, daß der 
Herr Euch dort auch ferner jegnen möch 
te und zum Segen jeßen. Durd Eure 
Hilfe, die mir zuteil geworden, bin ich 
an die Worte in Phil. 4, 10 erimmert: 
„Su bin aber böchlich erfreut, in dem 
Herrn, dab ihr wieder wader geworden 
jeid für mich zu forgen“, und Vers 14: 
Doh ihr habt mohlgetan, dab ihr euch 
meiner Notdurft angenommen habt.“ 
Möchte auch der 19. Vers an Euch in Er 
füllung geben. Rufe noch einem jeden 
dag Wort zu aus Ruth 2, 12 
Eure Mitpilgerin nad) der oberen Hei 
mat Maria Regehr 
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Neueſte Nachrichten 


Reading, Ba., 16. Nov. In 
Anerfennung feiner finanziellen Un 
terſtützung bei ardäologiiden Aus: 
grabungen in Minturena, Stalien, 
wurde dem Philathropen und Mitbe 
fiter der Wyomiſſing- Fabriken, Gu 
ſtav Oberländer, das Großfreuz eines 
Kommandeuers des  italienijchen 
Sironenordens verliehen. Die Weber: 
reihung wurde im Namen des italie 
niſchen Königs von Graf David Con 
itantini, einem bekannten Wiſſen 


ſchaftler vorgen ten 
Der > ehlichlan des Fünfjahr— 
plans, dieſes großangelegten Verſuchs 


* 


zur Sicherung des Kollektivismus in 
Sowjetrußland, ſteht außer Frage. 
Nun mag man fulteren über die 
Folgen des Ausbleibens der Ergeb 
nilie der hochfliegenden Pläne der 
Sewaltbaber in Mosfau. Wird das 
ruſſiſche Wolf, angeſichts verlänger 
ter Wirtichaftsnot jeine Stetten noch 
geduldig weiter tragen, oder verſu 
chen, ſie abzuſchütteln? Wer die ruſſi 
iche Volksſeele fennt und die Eige 
ichaft des ruſſiſchen Bolfes, Heimſu 
dungen und Xalten zu tragen, und 
andererieits die ſtraff orgäniſierte 


Macht der Kommumtiten tm Muge 
behält, wird nicht leicht in Verſu 
dung geraten, einen raschen Zu 
fammenbruch der Herrſchaft Der 
Somjetfübrer »propbezeien zu wol 

len. 

Stumm, ein ruſſiſcher Emigrant, 

berotfentlichte ım Prager tſchechiſchen 
Nationaliſtenorgan „Narodni Liſty“ 


einen Ueberblick über die jetzige Lage 
im Sowjetſtaate in bezug auf die 
Weltpolitif. Er fommt dabei zum 
Schluſſe, dab aus  wirtichaftlichen 
Gründen der Somwjetitaat noch binnen 
einem Sabre zu Grunde aeben müſſe 
oder aber, dab im Falle der Erbal 
fung des Neaimes, ein neuer Krieg 
in dem Nabre 1935 unausweichbar 
jein. Schon 


jegemwärtiq werde von 
der Sowjetpropaganda die öffentli 
de Meinung auf den Krieg vorbe 
reitet, Man erzäblt unter den Pau- 
ern, unter denen ein tiefes Elend 
berricht infolge der Dorfkommunen 
wirtichaft, daß die Somjetarmee in 
Bolen einbrechen werde, um von dort 
in Deutichland einzumandern, zum 


Zwecke der Entfachung der fommu 


\ 


niltiichen Weltrevolution. Es werde 
zum Zwecke der Vorbereitung auf 
dieien Krieg ein Triumpirat, Stalin, 
Trotzky und Woroſch * vorbereitet. 
Dieſer letztere, militäriſch Oberkom 
mandterende, | rläufig gegen wei» 
tere Gnteignungen der Stleinbauern 
ıaeireien. 

Wahrend japanische Truppen 
weiter auf dem VBormarich in Richtung 
auf Tſitſihar nm Mandichufuo find, 
rültet der Generalſtab für größere 
militärtihe Internebmungen gegen 
den chineſiſchen Inſurgentengeneral 


Mennonitiſche Rundſchau 
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Su Ring Wen in der nordweitlichen 
Mandichurei. - General Muto, Höchſt— 
fommandierender der japaniſchen 
Armee in der Mandichurei, hat einen 
jeiner Befehlshaber nad Tokio ge 
jandt, um hier mit dem Generalitab 
des Kriegsamts über den geplanten 
Feldzug ſchlüſſig zu werden. 

— Braſow, Rumänien. In der 
Kontrollſtation der Covasna Berg 
kabelbahn fiel der Maſchiniſt in Ohn— 
macht. Die Folge war, daß zwei der 
Waggons hoch in den Lüften aufein— 
ander ſtießen. Fünf Paſſagiere, um 
ter ihnen zwei rauen, wurden hin— 
ausgeichleudert und jtürzten aus ei- 
ner Höhe von 4000 Fuß in den Tod, 

— Nom, An einem VBahnüber- 
gang nahe Mascareie, 20 Meilen 
nordöſtlich von Nom, find elf Faſchi 
ten getötet worden. Die jungen Leu 
te befanden jich mit 100 andern mit 
drei Yaltautos auf der Fahrt zu einer 
seitlichkeit. Ihr Geſang übertönte 
das Geräuſch des berannabenden Zu- 
ges, der in die Laſtautos hineinfuhr. 
Ungefähr 20 Mann wurden jchiwer 
verlegt. 

Walter Runciman, der Präſi— 
dent des britiihen Sandelsamtes, 
trat in einer Nede für Stabilijierung 
der internationalen Währungen ein. 
Er gab zu, für die britifche Negierung 
zu ſprechen. 

Jeder, der Geſchäfte 
lande habe, führte Runciman aus, 
wiſſe, wie ſchwer es iſt, unter den 
gegenwärtigen Kontroll-Syſtemen 
Zahlung in Deviſen zu erbalten, Ob 
ne eine Stabililterung der Währun 
gen jei der ganze internationale 
Sandel etwas wie ein Glücksſpiel. 

Waſhington. „Eine neradezu 
aufjebenerregende Abweſenheit von 
größeren Verbrechen” iit auf der In 
ſelgruppe Samaii feitzuitellen, wie 
Xawrence M. Judd, der Gouverneur, 
an Innenſekretär Wilbur berichtet 
bat. Judd wendet jich gleichzeitig 
gegen den Verſuch, irgend einen ber- 
aelaufenen Politiker zum Verwalter 
der Inſelgruppe zu machen. 

Ya Paz, Bolivien. Die We: 
gterung bat die boliviiche Delegation 
in Gent auf Berichte in argentini 
ſchen Zeitungen aufmerkſam gemadıt, 
nah denen Waraguay boliviſche 
Striegögefangene im Gran Chaco 
Gebiet zu Wajlertragen und Straßen 
arbeiten verivendet,. Es wird darauf 
bingewieien, daß dieſes gegen die 
(Senfer Ktonvention veritofze, 

Gineinnati. In feiner Eröff- 
nungsaniprace vor dem’52 Konvent 
der American Federation of Labor 
kündigte der bu der Oraani 
lation, William Green, „eneraiichiten 
Kampf genen * Arbeitsloſen-Elend“ 


mit dem Aus 


an. Der jäl brlid e Bericht des Voll 
zugsrates bezeichnet als die wichtig 
ten Punkte des Aftionsproramms, 
deſſen Annabme dem SNtonvent em 


broblen werden wird, Die 
der allgemeinen 
Schsitundentaaes 


wi 


sorderung 
Einführung des 


und der Fünftage 








7. Dezember. 
ah —I—— 
Dr. Geo. B. MeTaviih | Dr. B. Herichfield 
Braktiſcher Arzt und Chirurg 
Arzt und Operateur ‘ 
— Svyvricht Deutſch — Spridt dbeutid. 
X⸗Strahlen- und eleftrifhe Be» ‘ ) 


handlungen und Quarts Mer- 


eury Lamven 
Spredftunden 2-5; 7-9. Phone 52 876 
Winnipeg 


500 & 504 College Ave. — 


woche in der amerifanischen Induſtrie 
und der gejeglichen Arbeitslojenver 
ſicherung. 

Das ruſſiſche Negierungsblatt 
„JIsveſtia“ enthält eine Mitteilung, 
dab Rußland feinen Nichtangrifis- 
paft mit dem neuen mandichurijchen 
Staat Mandſchukuo abzuichließen ge 
denft, wenn nicht gleichzeitig Japan 
einen gleihen Vertrag mit Rußland 
unterzeichnet. Die Mitteilung iſt der 
Beſcheid Rußlands auf Anregungen 
in Zeitungen der japantichen Haupt— 
itadt Tokio, dal; zur Gewährleiitung 
des Friedens in Ditafien ein Pakt 
Rußlands mit Mandicufuo „genü- 
gen” würde, 

— Ottawa. Das 
Ganada bat die 
Kommunisten 


Obergericht von 
Ippellation von adıt 


abgewieſen. Früher 


hatte das Obergericht von Nova Sco 
tia dieie Berufung, die gegen das Ur 
teil der eriten Inſtanz eingereicht 


war, ebenfalls zurüdgewieien. 

Der Fall kam zuerit vor ein Tri 
bunal der Eimvanderungs-MAbterlung 
der Regierung, und diejes Tribunal 
verfügte die Deportation Der acht 


Männer. Nett wird die Appellation 
gegen dieſes Urteil zur Enticheidung 
fommıen. 


Es handelt jih in dieſem Falle um 
adıt Leute, die von  berichiedenen 
Ztäüdten Canadas nadı SBalifar ge 
bradıt wurden unter der Anklage, fid) 
gegen die Nenterung betätigt zu ba 
ben. Es befinden jich unter diejen 
Männern 2 Finnländer, 1 Ungar, 
1 Ufrainer, 2 Bolen und 2 Deutiche. 
Die beiden Deutichen jind Sans Kiſt, 
der in Wancouver arretiert wurde, 
und Conrad Ceſinger, ein Baper, der 
im „Sabre 1926 nad Canada Tamm 
und in Winnipeg wohnhaft und der 
unter anderem auch an der deutichen 
„Arbeiter Zeitung” tätig war. 

— General Andt, der dentidıe Offi— 
ter, welcher ınilitäriicher Berater der 
bolivianiihen Negierung war und 
das leiſtingsfähige Heer Boliviens 
ausbildete, trat die Fahrt nad) den 
Ver. Staaten an, um in Nord- und 
Zitdanterifa für die Anliedlung von 
Deutichen am Oberlauf des Amazo 
nenitroms Stimmung zu machen. 

— Paris. Premier Herriot, wel- 
cher in der jiingiten Tagung seiner 
Bartei, der Nadifal-Sozialiiten, öf 
fentlich ankündigte, daß er bejiere 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Italien anitrebe, empfing den Se 
nater Berenger, einen Ttändigen Be 
jiirworter der Ausſöhnung Frank 
reichs mit Italien, der aus Rom zu 
rückgekehrt iſt, wo er jih bemühte, 
dieje Ausſöhnung in Gang zu brin- 
gen. Berenger batte mit sSerriot 
eine lange Unterredung und berichte 
te dem Vernehmen nad, dab er in 
Rom „alinitige Eindrüde erhalten” 
hatte, aber im franzöjtiichen Amt ver 
lautete, daß die Franzoſen von ihrem 
jeit Jahren angeitrebten VBorbaben, 
Muſſolini mit einem franzöſiſchen 
Mintiterpräfidenten zu einer perjön- 
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liben Begeanung und Ausſprache 


zulammenzubringen, vorläufig wie- 
der Abitand genommen hätten, 

— Ant dem 17. Internationalen 
Good Will Kongreß, der in. New York 
aehalten wurde, ſprach Profeſſor 
Andre Philig von der Univerjität 
Lyon über die franzöfiichen Abrü— 
ſtungsvorſchläge und erklärte, falls 
die Abrüſtungskonferenz verſagen 
ſollte, ſo ſtände in fünf Jahren Krieg 
zu erwarten. 

Profeſſor F. Sigmund Schultze 
von der Univerſität Berlin erklärte 
für Deutſchland ſprechend: 

„Ein Deutſchland der Verelendung 
und der Verzweiflung iſt eine Gefahr 
für die Welt, gerade wie jede ver— 
zweifelte Nation es ſein muß.“ 

Sur England erklärte Lord Wil— 
liam Gascoyne-Ceeil, Biſchof von 
Greter: 

„Ein Irrtum berricht in jenem 
Milieu, das wir Zivilifation nennen. 
Ein Irrtum, den wir, durch negen- 
ſeitige Zuſtimmung erfennen und 
mittel$ Zujammenmwirfens bejeitigen 
jollten, 

- Mosfan. Die Sowijetregie— 
rung bat als Sparmahnabme eine 
Verordrung herausgegeben, die die 
Entlallung von 25,000 bis 30,000 
Bureauarbeitern in den Negierungs 
und Wirtihaftsämtern verfügt. 

— Ron Berlin wird geſchrieben: 
Um was es gebt, iſt diejes: nicht ob 
Diejer oder jener WBarteifübrer auf 
dem Kanzlerſtuhl fitst, nicht ob diejer 
Mann Hitler, Brüning oder Papen 
beißt: es gebt darum, daß wir uns 
zulammenfinden, um Die Lebens 
arundlagen des deutichen Volkes zu 
jihern. Dieje Worte bat Neichsfanz- 
ler von Bapen an das deutiche Volk 
nerichtet. Die Frage, worum ge 
fümpfit wird, bat der engen 
folgendermaßen beantwortet: E3 gebt 
um die Seritelluna einer Staatsfüh— 
rung, die Deutichland aus dem 
Zumpf der letten Nabre beraus und 
der nattonalen Wiedergeburt zufüh— 
ren ſoll, einer Staatsführung des 
Zuſammenwirkens eines arbeitsfäbi- 
gen RBarlaments mit einer autoritä- 
ren Regierung. 


Herr Dr. Oelkers, der vom 
Wahl-Nomitee des Deutich-Kanadi- 
ihen Bundes und der ufrainiichen 


DOraanilationen als 
Stadtverwaltung Winnipegs nomi 
niert worden war, möchte hierdurch 
allen, die in dieſem Wablfampf io 
eifria für ibn gearbeitet und die, die 
fiir ihn geſtimmt baben, feinen ber 
lihen Danf ausiprehen. Er danft 
noch beionders den Nomitee-Mitglie 
dern, den WBerbindungsmännern der 
Vereine und Kirchengemeinden aller 
Denominationen, den Arbeitern in 
dem Wahlkampf und am Wabltage 
und der deutichen Zeitung fowie allen, 
die freiwillig und gerne zu Jeinem 
Griolg beigetraaen haben. Er ver 
ipricht allen, als ihr Vertreter im 


Kandidat in die 


Stadtrat feine volle Pflicht zu tun. 
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Nerven: 


und Herzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlafloſigkeit, Herzklop- 
fen, Nervenſchmerzen, uſw., wo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Emaätoſan-Kur“ eine legte Hülfe ge— 
 funden. (G-wöchige Stur $3.05). 

Broſchüren und Dantesichreiben 
% umjonjt von Emil Kaifer, (Abt. 9), 
31 SHerfimer St., Nocefter, N. 2. 
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WINNIPEG 


Man. Canada 
Kräuter gegen alfe Krankheiten. 


— In New Norf ereinneten ſich 
dieſes Jahr durchſchnittlich vier Selit- 
morde pro Tag, erklärte George Le 
Brun, Sekretär im Büro des Ober— 
gerichtsarztes, bei einer Anſprache 
vor der 26. Jahresverſammlung der 
„National Save-a-Life League.“ 

Ward 3, für Schnul⸗Truſtees 
Winnipegs brachte jo allerhand le 
berraichungen. Der  gemeinfame 
Kandidat fiir die Deutichen und ufrai- 
niichen Wäbler-Oraaniiationen Herr 
Dr. 9. Yonker erbielt die meiſten er- 
iten Stimmen. Die Gewählten find 
alſo M. Averbach (J.L.P.) und Dr. 
9. Yonker. 

— St. John’s, Onebee, 18. Nov. 
Die Sandelsfammer bat einitimmig 
eine Nejolution angenommen, die be 
ſagt, dal; die nördlichen Teile von 
Vermont, New Hampibire und Mai- 
ne an Kanada fiir die canadiiche 
Sulammenarbeit abgegeben werden 
follen, wenn der St. Lorenz Waſſer 
weg angelegt wird. 

Die Nejolution beiagte: 

„Die SBandelsfammer von St. 
John's fordert die Bundesregierung 


Bruchleidende 


BWerft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation, 
Stuart’s Plapao*Bads jind ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal. 
ten. feine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — fönnen nicht rutſchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha— 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die bratnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alyı 
"sin Bruchband mehr gebraucht. Wir 
hemeiien, was mir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um 

Ionit auichiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreije auf dem Kupon fü 
freie Probe Plapao und Bud übe 
Arnch 


Senden Sie KAuvon heute an 
Tlapao Laboratories, Inec., 
2899 Stuard Bldog. St. Lonis, Me 
Udreſſe 


Bow — 
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auf, dem St. Lorenz-Waſſerwegver⸗ 
trag Folgendes hinzuzufügen: Als 
Austauſch für das, was die Vereinig- 
ten Staaten von Canada im früheren 
canadiihen Gebiet des St. Lorenz- 
Stromes erhalten, jollen die Verei— 
nigten Staaten Canada jenen Teil 
des Landes nördlid; des 45. Breiten- 
grades überlajjen, der in den Staa- 
ten Vermont, New Hampſhire und 
Maine liegt.“ 

Peter G. Ten Eye, Präſident des 
itaatlihen Wailerwegverbandes von 
New Horf, madıte vor einem ameri- 
fanijchen Senatstomitee, das das St. 
Lorenz-Wajjerwegprojeft unterſucht, 
den Borichlag, daß die Vereinigten 
Staaten das canadiiche Gebiet jirdlich 
des St. Lorenz-Stromes erwerben 
follten, wenn das Wajjerwegprojeft 
durchgeführt wird. 

— Calgary, Alta. Die Getreide- 
farmer der canadiichen PBrärieprovin- 
zen befajien jich gegenwärtig mit dem 
Vorichlag der Schaffung eineg inter- 
nationalen Weizenpools, dem Cana- 
da, die Ver. Staaten, Aujtralien und 
Argentienen angehören follen. Die 
Anregung dazu ging von C. W. Be- 
terjon aus, der als einer der beden- 
tenditen Farm-Sachverſtändigen des 
weltlichen Canada betrachtet wird und 
der Herausgeber der „Farm & Rand 
Review“ iſt. Er unterbreitete jeine 
Idee der foeben jtattgefundenen Sit 
una des Weizenpools der Provinz 
Alberta. 

Peterſon ſchlug vor, da Einfuhr- 
länder ſich mit einem feſten einbeit- 
lihen Preiſe fiir beitimmten Weizen 
in Liverpool einveritanden erflären. 
Cine derartige Methode wiirde jei- 
ner Anficht nach die Schaffung eines 
Monopols im Weizen- und Mehl— 
geſchäft erleichtern und dadurch die 
Aufrechterhaltung eines beitinımten 
Preiſes ermöglichen. 

— Paris. Der nene denticdhe Bot— 
ichafter an der Seine, Roland Köiter, 
iiberreihte Bremier und Außenmini 
ter Edouard Herriot jeine Beglaubi- 
aunsichreiben. Herr Köſter iit der 
Nachfolger von Yeopold von Höſch, 
welcher nach London veriett worden 
iſt. 

— Ottawa. Das canadiſche Par— 
lament vertagte ſich bis zum Wieder— 
zuſammentritt am 30. Januar 1933. 
Die kurze Seſſion foitet $765,000. 

Das Neiultat der furzen Barla- 
mentsſeſſion beitebt: 

1. Inder Annahme der Sandels- 
verträge, die auf der britiichen Reich- 
wirtichaftsfonferenz; in Ottawa ab 
geichlojien find, und 

2. in einer Entidließung, die in 
die Adreſſe der beiden canadiichen 
Eiſenbahnen gerichtet iſt und fie zur 
Semeinichaftsarbeit in den näkdhiten 
Monaten auffordert, bis im Intereſ— 
je der Giniparıngspolitif die gan 
ze Angelegenbeit geſetzlich geregelt 
iſt. 

Vor der Tagung eritattete der ca 
nadiiche Arbeitsmintiter Wesley Gor 
don einen Bericht über die außeror 
dentlich hoben Stoiten der von der ca 
nadiſchen Regierung bisher gewähr 
ten Notſtandshilfe zur Linderung der 
Arbeitsloſigkeit. $115,631,700 muß 
ten aus dem canadiichen Staatsiädel 
dafür verausgabt werden. 

Dem Bericht folgte eine nahezu 
fiinfitiimdige Debatte iiber Eriwerbs- 
(ofenbilfe, an welder der frübere 
Zollminiſter Wilhelm Euler, ein 








Magenftärter 


„Geſton“ für den Magen. 

Das berühmte Mittel gegen ſchwache Nerven, Magens 
leiden jeder Art: ſchlechten Appetit, Codbrennen, Unber— 
daulichkeit, Gallenleiden, Nheumatismus, Schwäche nach 
Krankheit, Schwindel und vielen anderen Leiden, welche 
dDireft oder indireft mit Schwäche oder Strantheit des Mas 
gens oder den Nerven zujammenbängen. Verhütet auch 
Blinddarmentzündung. 

Taujende arme leidende Finder, Frauen und Männer 
baben „Gejton“ oder „Aſt's Magenitärfer“ noch genannt, 
gebraucht, befinden fi nun wohl und in guter Gejund- 
beit, und find zu irgend einer Zeit bereit, zu bezeugen, daß 
diefe ihnen auf wunderbarer Weife neues Leben gegeben, 
nachdem ſie es nach den Gebrauchsanweilungen gegeben. 

Diejes Mittel „Geſton“, wird bergeitellt, um befons 
ders auf den Magen und die Nerven zu wirlen und das 
durch auch auf die Eingeweide, und durch diefe Einwirfung 
fchidt es neues Leben und neue Gejundbeit in den Slörs 
per. Dies gejchieht fchneller als nach dem Gebrauch irgend 
einer anderen Medizin. 

Halte deinen Magen, deine Nerven und Eingeweide 
in quter Ordnung; forge für eine gute Gejundheit; ſetze 
deinen Körper in Stand, viele der erniten Stranfheiten, 
die jo allgemein jind, auszuicheiden. 


GESTON 


(SHEPHERD ASTS) 


THE GN EAD MED. Inst 
@ martune 








Winkler, Man. — Ich fühlte mich im Sommer ſehr krank 
und konnte nichts befommen, das mir haif. „Geſton“ hat mir geholfen. Ich jage, 
es iſt die beite Medizin in der Welt. Iſaak Fehr. 

Haskett, Man. 


„Geſton“ ift qui. Wir baben 6 Flaſchen verbraudt; uns 
iut das Geld nicht leid. 


Beſte Medizin für Magen und Nerven, Kohn Giesbredit. 

Seo. Hartley, Winnipea, fagt: „Meine Tochter bat jahrelang an Unverdaulich- 
feit gelitten. Verſchiedene Merzte haben verfehlt ihr zu helfen, bis wir auf wunder» 
bare Weile auf „Geſton“ bingewiejen wurden, Cine Rlaiche hat ſolchen merkwür— 
digen Erfolg gezeitigt, das; ich aus Dankbarkeit 6 Flaichen gefauft und an Magens 
leidende übermittelt habe.“ 

— Frei 1.25 — 
Dauernd auf Yager bei den Bertretern: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 


672 Arlineton Street, — — Winnipeg, Manitoba 
0000000008000 000000 0000000000080 00 000008000000 E00 OL 08000000 0E BEE 000 0890000 R 


Deutich-Canadier und rechtsitehender rang der Weizenfünig Herman Trelle 
Liberaler, hervorragenden Anteil von Wembley, Alta., den 1. Preis 
nahm. Er forderte nacdrüdlich eine und zwar zum vierten mal und be 
durcdhgreifende Neform des fapitali- kam damit wieder den Titel des 
ſtiſchen Syſtems und eine ernite So- „Weizenfönigs“. Herr Trelle bat 
zialpolitif. Beſonders behandelte er eine große Farm im Beace River Ge— 
die Fragen der Arbeitslojenverjiche- biet und bat, wie gelagt, nun wieder 
rung, der Wübrungsinflation und der holt bewiejen, wie quter Weizen ın 
bejieren Arbeitsverteilung, Wie man jener Gegend gebaut werden kann. 
im Kriege Lebensmittel und Heizma- Diejes Jahr gewann er jeinen Preis 
terial rationiert babe, müſſe jegt die für eine Probe roten Sommer Wei— 
Arbeit rationiert werden, damit mög zens und bat nun 3 mal mit deriel- 
lichit viele Arbeiter beichäftigt werden ben Weizenprobe dieien Preis gewon 
fünnten, nen, Letztes Nabr befam er den höch— 
Ans der internationalen Wei- ten Werzenpreis für eine Probe Du- 
zen- und Setreideichau in Chicago er- rum Weizen, 
EREEIEEIERIEBRNEFAREL FREE AR a re ET e ri 
Eine ausgezeicdnete Medizin für Magen, 
Yeber und Darın, 





Dufammengeitellt von einem ſachverſtän⸗ 
digen Chemiker zur Hilfe bei folgenden 
gewöhnlichen Leiden und Bejchwerden: 
Beritopfung, Unverdaulichkeit, Gate, faus 
ren Magen, Appetitloſigkeit, Nervosität, 
rheumattiche Schmerzen, ungelunden 
Schlaf, Blutarmut und allen anderen 
Veiden, die bon unreinem Zuſtand des 
Blutes berrübren. 
Vor dem Gebrauch zu fchüttelm, 

Tofis: Einen großen Eßlöffel voll 
dreimal täylich t oder nad dem Eſſen. 
Bei Stindern dem Wlier entiprechend 

No. 12878 Proprietarh or Patent Mes 
Dicine Act 









"The Scientifi 
b ending of " 
Mother Nature's 
ii makes 
efficienc 
Possible” * 
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— — | Alloboliiher Anhalt 9 Prozent 
Der Preis ijt $1.25 per Flaſche portos 
7 frei. Da wir ein bejonderes Ablommen 
— mit den Beſitzern dieſer „Sleeno Herb 


Tonic” (Keeno Sträutermedizin) getrofs 
- ’ fen haben, jo fünnen ir fie al3 Ausnah⸗ 
EN RE ER A A me für $1.00 per Flaſche portofrei an 
Een: untere 2ejer verlaufen. 
Es ijt eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Verſuch wird gewiß 
aud bei Dir die erhofften Neiultate der Behandlung zeitigen. Bejtelle fie heute nod. 


Vertreter: 
RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
672 Arlington Street Winnipeg, Manitoba 


Vertreter für Eſſex County, Ontario: 


Kohn Nenfeld, 33 Foundry Street, 


Seaminaton, Ont 





NRübrige VBertreier werben geſucht. 
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Gelbjendungen und Pakete nad) Rußlaud. 


Ausländische Pakete 


Preife in U.S.A. Dollar. 


No. 1 Mannagrüge 3kg., Neis 1Ylg. ... — — — 82.90 
No. 13 Mehl, Kruptſchatka II ©. 8tg. Honig 1g. .......Q:............--......*4 54.00 
No. 18 Mehl, Kruptſchatka“ II ©. Bfg., Neis 2fg.,, Mannagrübe 2fg. 


Schmalz 1fg., 

Nleiderpafete auf vorteilhafte Bedingu 
Geldiendungen an Torgiin. Cpeien 
turumterichriften. 


Tee 100 Gramm, 


Staffee, ger., Yako. 
ngen. 
10c per 


Zucker Ylg. $5.00 
Mutter an Hand. 
Order mit YZujtellung der Re— 


Ber Telegraph $1.00 extra. E 
Balete mit Beitimmung der Waren darf man durch den „Torgfin“ 


nicht mehr 











beitellen. 
G. P. FRIESON 
Phone 56919 — 1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — Res. Phone 54 087 
Der Herr Jeſus gab mir den Ent 1 Rotgardiit 
ſchluß an Cie eine Heine Bitte zu wen— Zagerarzt. 
den, weil unſere Not jo groß ijt. Uns * 
mangelt es an Lebensmitteln und 4 klei— Platz in Sibirien. Man ſieht das 


ne Kinder find da und die Frau iſt dazu 
noch fran!. Wir jchrien zum Herrn und 
Er gab wir diefen Gedanfen an Euch zu 
fchreiben. Co bitte ich Euch: jchiden Sie 
uns ein Lebensmittel. Der Herr 
bergelte es Ahnen taujendmal. Bitte, 
fagen Sie unsere jchreiende Bitte nicht 
ab. AUn’ere Adreſſe: Melitop, Ofruga, 
Molotib. Nayona, PB. ©. Gnadenfeld, 
Schardau. Mlegander Kornelius 


wenig 


Selo 
Buller 
Will mit meinem 
Schreiben verfuchen, ob e8 nicht möglich 
wäre, auf meine Adreſſe eine Heine Hil- 
fe zu erhalten. Wenn Cie jenden foll- 
ten, jo bitte ich, es durch die Abteilung 
des Torgiin in Melitopol zu fenden, Meis 
ne Adrefie lautet: Melitop. Okruga, B 
Takmak, Aliza Gogoljikaja, Dom No. 15. 


* 


Jakob Rahann Kruggel. 


Werte Freunde! 


Verbannung. 
Weihnachtsſpiel. 


Weihnachten in der 

Kleines 

Perſonen: Familie Peters: 
Herr Peters. 
Frau Peters. 

Tochter Mimi 14 

— Leni 

Sohn Jaſchka 8 

Nachbar Franſen. 


Jahre alt. 
12 ” u 


„ „ 


Innere der Barafe eines Verſchickten. 
Volle Säde und alte Kalten jtehen 
umber, an der einen-Wand jteht ein 
aus Stäben gezimmertes Bett, auf 
dem die kranke Mimi liegt, dariiber 
an der Wand etlihe abgetragene 
Stleider, in der Ede ein Tripot von 
Stäben, daran hängt der Keſſel und 
darunter Holzicheite, Eine Säge und 
Art an der anderen Wand. Auf ei- 
nem Saiten in der Mitte brennt eine 
fleine Lampe, es iſt der Tiſch, und 
Taſſen itehen darauf und die Familie 
hoct rund herum am Frühſtück, fie 
beten gerade mit geſenkten Köpfen, 
wenn der Vorhang jich hebt. 


Peters: „Nomm, Herr Iefu, fei 
unjer Gajt und jegne was du bejcheret 
haſt, Amen! (zerichneidet ein Eleines 
Stück Schwarzbrot und teilt jedem 
etwas zu. Alle eſſen.) 

Peters: „Sb Mimi 
ejien möchte?“ 

Fran Peters: „Ich alaube kaum, 
jie hat ſchon geitern jehr wenig zu fid) 
genommen und nadıts nur etiwas 
Waffer aetrunfen; ich glaube, es 
wäre gut, du ließeſt noch einmal den 
Arzt fommen — ich bange fo fehr um 
Mimi.“ 

Peters: 


wohl etwas 


(neigt ſich über zur Frau) 





fr 





Seniationelle3 
Doppel ichtGläſer anf 
ij! 

‚ MM, 


ıl| | 





Im unjere letzte Erfindung in 
Ihnen an, dieje Gläſer 60 
Ihnen paſſen merden, oder 


Tage zu prüfe 
wir berechnen 


ſowie das Nähen und die feinſte 
rantiert und verſichert gegen 
werden Sie erfreuen und in 
Früher verfauft für 


Arbeit 


Staunen beı 
$18.00, jeßt nur $3.! 


300 Yonze St., 

















„Bogue“ 


vollitändigt Ihr Ausſehen und ermöglicht es 


Brechen und 


Brillen einzuführen, bieten wir 

n. Wir garantieren, daß dieſe Gläfer 
nichts dafür x Vogue“ Glaͤſer ver 
Ihnen, die kleinſte Schrift zu leſen, 
zu verrichten, Nah und —— ga 
Mattwerden. Dieſe ſchönen Gläſer 
ſetzen oder es koſtet Ihnen nichts. 
I8 auf 60 Tage freie Probe. Senden 


Sie heute den freien PBrobefupon ein. W 
wie Sie Ihre eigene Brille umſonſt befommen fünnen. 

S, J. RITHOLZ OPTICAL CO, 
Dept. 535, Toronto, Ont,, 


Freier Probe-Kupon. 
DR. S. J. RITHOLZ OPTICAL CO, 


en 


Angebot! 
60 Tage freie Probe! 


I 





(f () 
| Fi | 


I all I ſ 


zir wollen Ihnen auch zu wiſſen tum, 


Canada. 











300 Yonge St., Dept. 535, Toronto, Ont., Canada. 
ich möchte Ihre Brille für die freic Probezeit von 60 Tagen verjuchen. 
Auch laiien Sie mi wiſſen, wie ich meine eigene Brille frei befommen kann 
— de al, I N an A 
Roit Off — ER: een 
— — — — —— Il) 





„Siehjt du die roten Fleden auf ihren 
Wangen? Das beunruhigt mid, ic) 
werde die Mittagspaufe benugen und 
mit dem Arzt jprechen, vielleicht laßt 
er fich bewegen, noch einmal herzu— 
fommen.“ 

Leni: „Zu das, Papa!” 

Peters: (nad) kurzer Pauſe) „Wie 
der Sturm um die Barafe heult, es 
iit grimmig falt heute, und es wird 
mir jchwer fallen, meinen Teil Holz 
zu fällen, aber es muß jein, ſonſt be- 
fchneiden fie unjern Pajok noch mehr, 
und er iſt ohnehin viel zu klein. Na, 
ich hoffe doc noch immer, dab unfere 
Pitte erfüllt werden wird und Hein— 
rih und Lena in Kanada uns zu 
Weihnachten ein Packet ſchicken. Sie 
deuteten ja ſo etwas an in ihrem letz— 
ten Briefe und..... 4 
Jaſchka: „Ach, das wäre eine Freu- 
de, und Mimi würde gejund werden 
fünnen, nit wahr?“ 

Fran Peters: „Das hoffen wir zu 


Gott, mein Junge. .... . " 

Notgardiit: (bereinichauend) „Nett 
aber mal jchneller dort, es iſt jchon 
6 Uhr — Schneller!” 

Peters: (trinkt noch haſtig md 


hebt ſich, ſchaut noch einmal zu Mi— 
mi, dann zur Frau gewendet) „Nur 
nicht verzagen und mutlos werden, 
auch die dunfeliten Stunden gehen 
einmal vorüber.” (er zieht einen fur- 
zen Pelz an, zieht die Mitte tief iiber 


die Ohren und Sandichube auf, 
nimmt Beil und Säge und geht ab.) 
Fran Peters: (mit Brot und 


Zranf zu Mimi) „Komm, mein Serz- 
chen, iß und trink noch etwas, du ſollſt 
doch gejund werden, nicht wahr?“ 
Elößt ihr Waſſer ein und aibt ihr das 
Brot, day jene aber nicht ißt, fie ſetzt 
jih dann auf den Bettrand, hebt die 
Schürze an die Mugen und jtreichelt 
Mimis Haar.) 
Leni: „Mama! 
in einem PBadet jein, 
befämen ?“ 
Fran Peters: 
Kind, und 
He Mehl 
ſchon jo 


I) Te gen 
Was 


würde alles 
wenn wir eines 


„sch weiß nicht, mein 
wenn’s nur etwas wei— 
wäre, dann hätten wir 
ichöne Weihnachten, nicht 
wahr? Mimi kann das harte Rog— 
ogenbrot nicht mehr vertragen, ſie 
würde fich gleich erholen, das glaube 
ich beitimmt. Und num, Zeni, räume 
den Tiſch ab, und du, Jaſchka, hole 
noch etwas Solz, es wird kalt.“ (bei- 
de tun, wie gejagt.) 

Frau Peters: (holt einen Sad her- 
bor und ſucht ein altes Stüd Tuch 
bervor, fett fih und näht daran) 
„sa, Sinder, bald iit wieder Weih- 
nachten und unſer Wunſch, dasielbe 
wieder zu Hauſe feiern zu dürfen, iſt 
nicht erfiillt worden. Aber wir wol- 
len ja nicht murren, denn Gottes 
Wege find wunderbar, und denen, die 
Gott lieben, müſſen alle Dinge zum 
Veiten dienen... Habt ihr nody die 
ichönen Reihnadtslieder behalten, die 
ihr am letten Heiligen Abend in der 
Heimat gelungen habt?“ 

Jaſchka und Leni: (uugleich) „O 
ja, Mama!” 
rran Peters: „Na dann wollen mal 
fingen: „Ehre ſei Gott in der Höhe.“ 
Alle: (fingen und weil das Lied 
beinabe beendet iſt, fommt Peters mit 
dem Arzt.) 

Arzt: (unterjucht kurz, 
Peters) „Ich dente, 
ipät — 
eine jehr lange jein. 


dann zu 
es iſt Ichon zu 
in jedem Falle wird die Kur 
Sch finde, es 


7. Dezember. 


iit erforderlich, fie ins Hoſpital über- 
zuführen. Ich werde morgen früh 
zwei Sannitäre herüberſchicken.“ 
Fran Beters: (laut weinend) 
„Rein, nein! Sage ihm, dab er uns 
die Medizin gibt, wir werden unier 
Beite8 tun, nur nicht wegtragen, 
nicht wegtragen!. ..“ 


Arzt: (Sand an die Mütze) „Al- 
les Beſte!“ 
Peters: Alſo doch! So meit iſt e8 


ſchon wieder, ſollen wir wieder weiter 
hinabſteigen in Nacht und Grauen 
anſtatt empor zum Licht zu ſchauen, 
anſtatt das Morgenrot der Erlöſung 
zu begrüßen? O Herr, verſchone uns 
diesmal, wende ab die Schritte des 
Todesengels.“ (Alle weinen). 
Franſen: (tritt ein) „Guten Tag! 
Na, warum jo traurig, iteht es jo 
ichleht mit dem Mädel? (seht zu 
Mimis Bett) „Ach, das ſieh mir gar- 
nicht jo ernit mit ihr, warum aljo 
troitlo8 fein, der liebende Gott lebt 
ja noch immer.“ - 
Peters: „Wir dachten auch mi 
dab; e8 fo ſchlimm fei, doch eben ; 
der Arzt bier und hat die Ueberfü— 
rung ins Krankenhaus angeordne! 
Du weißt doch, lieber Nachbar, was 
das heit — — es iſt das jichere Ver- 
bängnis, denn denen tit e8 ja nur 
darum zu tun, möglichit viel dem To- 
de auszuliefern — dafür find wir die 


Geächteten, Geihändeten, Berfluch 
Be, r 
Franfen: „Wenn dire morgen fom 


men, gebt ihnen das Kind nicht, au— 
ßerdem babe ich gute Nachricht für 
Euch. Ihr wißt ja, ich war heute 
morgens zur Poſt nah Moroinaja 
und dort fagte man mir, daß fiir Eud) 
ein Packet vom Torgſin in Moskau 
eingetroffen jei, leider fonnte ih 
dasjelbe nicht mitbringen, da du per- 
ſönlich es löjen mußt.” 

Fran Beters: „Bott jei Danf! 
Sans, kannſt du heute noch hin?“ 
Peters: „Ich will verjuchen, gleich 
nad) der Arbeit dort hin zu geden, 
der Sturm legt ſich ja, die Nacht iſt 
mondklar, und es find ja nur drei 
Werit.” 

Leni: (KHatihht in die Sande) „O 
wie gut, wie gut, daß Onfel und Tan- 
te uns nicht vergeſſen haben; aber 
Mimi foll vom Beiten das erite ba 
ben.“ 

Jaſchka: „Nun gibt's doch noch 
Weihnachten, nur der ſchöne Weih— 
nadtsbaum fehlt noch, aber was iit 
ein Baum, was find Nüſſe und Ku— 
den gegen ein fleines Stückchen Weil; 
brot mit Butter — Hurrah!“ 


Franſen: „Lebt wohl, und Gott 
mit Dir auf dem Weae.” (ab) 
Peters: „Auf Wiederiehen und be- 


ten Danf! (zur Frau) „Nun muß 
ich aber rajch zuriick zur Arbeitsitelle, 
ich glaube, ich ſchlage bis Abend noch 
zwei Quantum Holz herunter, Die 
Freude ſtählt meine Muskeln, und 
Danf gegen Gott hebt meinen Mut. 
Lebt wohl!“ (ab.) 

Fran Peters: „sett heiß't fo aut 
wie möglich fertig machen zum Fyeite, 





+ 
Cleansingrue 
Harmlojes Mittel für Magen, 
und bejonders für Gallenitein. 
5.00. Bu haben bei 
807 Alverftone St., 
Winnipeg, Manitoba. 


Leber 


Preis 
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Bekanntmachung. 


——— $1.45 
Natorunja Scheiti in Rapier, per Pi. .35 
Rakowyja Schejti, ohne Papier, Pi. .28 
Frucht Candy in Bapier, per Rf..... .25 


Konfekt mit Schofoladenfüllung, Pf. +25 
Pomadka, per Br. 
Lemon u. Orangen Marmelade, Kr. .25 


IEODERE, DER 20 
Monpasie, Orange Drops, Pf. ...... 16 
Monpafie, Xemas mired, Pf. u... 15 
Cchofolade, zwei Stück für ces .05 
Schokolade, ein Stück Für ererssscsnnnnen .05 
Schokoladen Drops, per Pf. ........ .15 


Peanuts, per 100 Bf. 
Peanuts, per Bi. 
Walnüſſe, per Pi 
Hafelnüffe, per Bf. 
Brafils, per Pf. 
Almonds, per Pf. 


Zcdulen 5% 
Wunſch bei 


Nab- 
Schufbeitellungen 
VBerpadung in einzelne Rafete. 


Beitellungen für 
bet. Auf 


5 3 


Thieffen 
710 Logan Ave, — 


Winnipeg, Man. 








ſind ja nur drei 

ozwar wir feinen Baum zu pußen 
‚aben, feine ſchönen Zimmer haben, 
wollen wir doc innerlich geläubert 
und rein fein, um den Meſſias zu 
empfangen.“ 
Nlinder: (beide jingen) „OD du fröb- 
liche, o du ſelige, anadenbringende 
Weihnachtszeit.” (Vorhang fällt.) 

Es iſt Abend, die Kinder jichlafen, 
Frau Peters ſitzt am Bette Mimis 
und wartet. Bald acht die Tür auf 
und Peters tritt ein mit dem Packet 
und einem Fleinen Tannenbaumcden. 
Veters: „Guten Abend, da bin 
ich Schon, es ging ganz aut, nur bin 
ich fehr müde.“ 
Fran Peters: (packt das Paket 
aus) Das alaube ih Dir, auch biit 
Du gewiß hungrig, nimm und 15 nod) 
etwas Brot, aber fchau nur ber, ſo 
ſchönes weißes Mebl, und die Grütze, 
bier noch etwas Fett, und jogar Zuk 
fer, ih kann's faum alauben,” 
Beters: „sa und denke Dir, der 
Arzt ſagte mir vorber, es jei gegen 
wärtig fein Naum in der Stranfen- 
tube, wir jollten Mimi noch etliche 
Tage bierbalten, Ich glaube, es tit 
eine Fügung Gottes, denn beſtimmt 
wird Mimi jich erbolen, jobald ſie 
mal etwas Vernünftiges zu eſſen be 
fommt.“ 
Fran Peters: „Sleihb morgen 
werde ich baden, tät es am liebſten 
aleich, was meinit?“ 
Beters: 


Tage geblieben. 


„Nein, nein, laß nur, auch 
du biit müde, Mimi fchläft jebt und 
in der Frühe badit einen „Arme-Rit- 


terfuichen“, weißt jolchen, 
ber madıteit, wenn das 


* 


wie du fruͤ 
Brot dir mal 





Mennonttifche Yundfhan 


ausging. Aber vor allen Dingen 
la uns Gott danfen, der die Seinen 
nie verläßt.“ 

(Vorhang.) 

Es iſt Weihnachtsmorgen, das 
Bäumchen ſteht ohne Putz und Lichter 
auf dem Kaſten, daneben etliche Ku— 
chen und ein Weißbrot. Mimi ſitzt 
auf ihrem Bett und ißt einen Kuchen, 
die Familie ſteht um den Baum. Vor— 
hang auf. 

Peters: (lieſt die Weihnachtsge— 
ſchichte) „Und es waren Hirten auf 
dem Felde. . . .“ (Dann fingen alle) 
„Stille Nacht, heilige Nadıt. .“ (wäh— 
rend des Sejanges tritt der Notgar- 
diſt ein, jtußt, horcht und zieht lang- 
jam feine Kappe herunter und be- 
freuzt fih. Als das Lied verflungen, 
fallt er ein.): „Zange habe ich diejes 
nicht mehr gehört — wie ſchön! Einit 
alaubten aud wir an all diejes, und 
wennſs nicht verboten wäre ge: 
wiß, ich wollte wieder ein Chriſt wer- 
den. Und jett, laßt uns wieder auf 
Arbeit geben!“ 

(Vorhang, Ende.) 

— In @ibirien hat die Sowjetre- 
aterung 49 Gemeinden foreantiicher 
Chriſten gewaltſam aufgehoben und 
ihre Gotteshäuſer geſchloſſen. Die 
chriſtlichen Koreaner wenden ſich nun- 
mehr der Mandſchurei zu, wo bereits 
Vorkehrungen getrofen werden, daß 
ſich dort die Gemeinden neu zuſam 
menfinden. 

— Kin Rekord, der die Unſicherheit der 
politiichen Lage kennzeichnet, iſt die ſüd— 
amertfantiche Nepublit Chile, welche in 
den legten 8 Nahren 14 Nepolutionen 
und 53 Negierungen gehabt bat. 





Nuna-Tone — das wahre Tonif. 

Die meiſten Leute brauchen ein 
Tonif, mande mehr mie andere. 
Wenn man über das mittlere Alter 
hinaus iſt, arbeiten die verichiedenen 
Organe langiamer. Cie bedürfen 
der Auffriichung. Gerade darum iſt 
Nuga-Tone jo viel gebraucht worden. 

Es gibt nur einen Weg für Sie, zu 
erfahren, wie qut eg Xhnen tun fann 
und er beiteht darin, eine Behand- 
lung für emen Monat in Ihrem 
Drua Store zu faufen. Es koſtet 
nur einen Dollar, und wenn Sie nicht 
zufrieden find, nachdem Sie Nuge- 
Tone zwanzig Tage lang genommen 
haben, wird Ihr Geld ritderitattet. 


Frankreich fpricht viel von Abrü- 
tunen, aber micht eigener, fondern der 
Fieberhaft rüstet ſich 
Frankreich genen feine Feinde und bat in 


den lebten zchn nicht - weniger 


Nachbarländer 


Jahren 








Der Unterzeichnete hat wunderbare Erf 
sellichaft und iſt deſſen ſicher, daß, 
haben wird zum Verkauf 


nördlich von Beauſejour und 
Es werden bier Kirchen und 
ſächlich beiteben aus 
sen, nämlich fpariamen, 
Der Boden tit reicher 
und wo gemügend 
Veichte 


ſchwarzer Ton, 
Waſſer bon auter 
»ablunasbedinaungen: 


zu zablen. 








Wertvolles H1O per Acker Land im ] 
Winnipeg-Benujejour Diftrift 


olge gehabt im Landverkauf für diefe Ge 
wenn es 
nuifchen jetzt 
hauptſächlich nach Land in den Townſhips 
Brofenbead, 
Schulen eingerichtet, 
Zöhnen von Anſiedlern, die in der Nachbarſchaft ſchon woh— 
arbeitfamen Dentiche n, 
frei bon 
Tualität auf 25 Fuß 
$1.00 per 
leichten jährlichen Zahlungen. 6 Prozent 


und dem AKrübjahr 


Mengen tveiterer Einzelbeiten wende man fih au: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bildg., Main St. 
| ABRAM BUHR, General Agent. 


jo weiter geht, er wenig Yand übriq 

Nachfrage beitand 
Nange 8 G., öltlih und 
tiichtige Anſiedlung entitcht 
ivo die neuen NAnitedler haupt: 


14 und 15, 
wo eine 


Bolen, Nuthenen und Utrainern 
Steinen, mit Lehmesllntergrund 
Tiefe vorhanden ift. 
Ader Anzablung und der Weit in 9 
Zinien mit dem Recht, zu jeder Zeit 


& Notre Dame Ave, Winnipeg 
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Palete und Geld nad) Rußland 


„Zorgfin” Geldfendungen, Neberweifungsipejen 70 Cents, mit NRetourunters 


fchrift 15 Cents teurer. 


Ausländifche Pakete, 


Preiſe in 1.5.4. Dollar 


Preiſe laut Kabelnachricht. Eur. Aſiat. 

Wo, SER U RE essen siehe enges enden $1.80 $2.20 

No, 485 100 Gr. Tee, Bkg. Zuder, 1Ylg. Reis 3.00 3.40 
No. 234 Hg. Mehl, Akg. Mannagrübe, 2kg. Reis, 1fg. Zuder, 

I ie ne ee Re 4.75 5.60 


G. A. GIESBRECHT 


794 Alexander Ave, 


Telephone 53 754 


Winnipeg, Man. 








— 


als zehn Milliarden Franks für ſeine 
Rüſtungen ausgegeben. Ueber dieſe ge— 
waltigſten Rüſtungen Frankreichs iſt we 
nig befannt geworden, bin und wieder 
fidert e8 durch die Preſſe. So iſt die 
Infanterie mit der zehnfahen Anzahl 
Maichinengewehre als vor dem Ntriege 
ausgerüstet. Die Anzahl der ſchweren 
Nrtilleriegeihüge, auber der Feſtungsar— 
tillerie, jhäßt man auf 36,000, mehr als 
3500 TZants und 500 Panzerautos, Der 
Kerionalbeitand der Mannichaften sit 
zwar von 670 000 auf 570 000 zurück— 
geſchraubt, aber anitatt einer dreijähri 
gen Dienitzeit ijt die einjährige getreten. 
Auch die Stolonialarmee ijt von 77 000 
auf 270 000 erhöht worden. So ftebt 
die MWerminderung der  franzöfiichen 
Etreitfräfte aus. 

— Franfreih auf der Suche nad neu— 
en Bundesgenofjen. Der franzöftiche 
Miniiterpräfident Herriot bat Spanien 
beſucht, um freundichaftliche Beziehungen 
su dieſem Staat anzufmnüpfen. Der 
Empfang namentlich durch die Studenten 
war nicht freundlid. Man kündigte mit 
tel3 Maueranichläge die Abneigung ge— 
gen die franzöfiiche Negierung aus, wel— 
che eine entichieden friedensfeindliche Po— 
litik treibt und durch jeine Dickköpfigkeit 
und Innachgiebigfeit alle Kriedens- und 
Abrüſtungskonferenzen jcheitern läßt. 

— An Anbetracht deſſen, daß wegen 
geringfügiger Verbrechen viele Gefäng 
niſſe in Polen überfüllt find, und Der 
Staat durch die Verpflegung Schaden er 
leidet, hat der Herr Staatspräfident ei— 
nen Begnadigungserlaf laſſen, 
wonach nicht kriminelle und weniger 
friminelle Fälle erlaſſen wurden. Auf 
Grund dieſer Amneſtie find viele Häft 
linge entlafjen worden. 

Ein Fractzugfonduftor der C.N.R 
muß wohl ausgeglitten jein, denn er fiel 
unter den Zug und wurde vom Yune 
überfabren; sein Tod trat momentan 
ein. Es war bei Watrous, Sask. 

Die Polizei von Wafhington, D. 
E., ift bereit für alle Fälle des Eintref 
fens der Öungermaricierenden 

Nach der fchr falten Zeit trat Tau- 
wetter ein, doch wird's jett wieder käl 
ter und inzwiichen fommt immer mebr 
Schnee herunter. (Weit Canada.) 

e 5⸗Mächte Vertreter in Genun 
jeben alles Deutichland tie 
Der in Die Abrüitungsperbandlungen hin 
einzuzichen 


ergeben 


dran, um 


Präfident von Hindenburg hat den 
früheren Woehrminiiter General von 
Schleiher zum Neichsfanzler ernannt. 
Gr behält das Wehrminiiterium, wird 
gleichzeitig Komiſſar für Preußen, wo— 
durch ihm auch die Polizei Preußens un: 
teritebt, und er dadurh zum ſtärkſten 
Dann Deutichlands jeit der Nevolution 
geworden iit. Er wurde 
„eiferne Mann“ Der 
genannt 


ja immer Der 
legten Regierung 


— Herman Trelle vom Peace River 
Tale in Wlberta bat wieder mit feinem 
Weizen auf der Ausftellung in Chicago 


den eriten Preis gewonnen, und behält 
den Titel des Weizentönigs. 

— New Yorke Rapid Tranfit ban- 
ferott erflärt. Unfähig, am 1. Sept. 
fällige Wechjel in Höhe von $31,000,- 
000 einlöjen zu können, mußte die 
Interborough Tranfit Company, das 
größte Transportiyitem der Welt, ih- 
ren Banferott anjagen. Diefer Ban- 
ferott ijt einer der größten in der Ge- 
ihichte der Ver. Staaten. Die Aktiva 
der Gejellichaft betrugen laut Bericht 
vom 30. Juni $494,068,644. Ein 
Fallen der Aktien ging dem Banfe- 
rott vor zwei Tagen voraus. Die 
Aktien der Geiellichaft fielen in den 





beiden Tagen um 15 Bunfte auf 21. 
dig, EEE TEE. . 
Für falte Tage 


Importierten Koppers Cofe ....$12.00 
Hola und andere Sohlen zu redu— 


zitierten Preiſen; auch find Weih— 
nachtsbäume zu beziehen. - 
. Wiens \ 


137 Elgin Ave. 


— Telephon 87 551 











u n 








A. BUHR 


Dentiher Reditsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Difice Tel. 97 621 Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





+ 
D. A. Dyck | 


Ubrengeihäft und Reparatur» 
Werkfitätte, 

— Binfler, Dan. — 
Uhren-Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden fauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Negulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 


rn‘ 
. 











Ich verfende 


Nio Kaffee, per Pfd. 25 
Santos Kaffee, No. 1, per Pd. .... 80c 
Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 


Vei einer Beftellung von 100 Ibs. Kaf⸗ 
fee iſt die Kracht frei. 
Neis 10 Bd. 
Weißes Schmalz, 50 Pfund —— 
Peanuts, ſackweiſe 100 Pf. 
Peanuts, per Pf. 





Rakowyja Schejki, ohne Papier, .... +28 
Fruchtcandy, in Papier, per Pf. .... +25 
Konfelkt mit Schofoladenfüllung .... +25 


Wallnüſſe und Hafelnüfje, per Pf. .15 





——— 35 
Rakowyja Schejti, per Pf. +... ‚35 
TRUE. WER — 20 
Orangen Drops, per Pf. .... .16 
Mixed Candy, per Pf. .15 
Schokolade, zivei Stüd für ....... .05 
Schokolade, ein Stüd für .05 
TEE ccccc—— $1.45 


Bei Beitellungen auf Candy für 10 Pf. 
und mehr * einer Sorte 5% Nabbat. 
6, 9. Warfentin 
144 Logan Abe. —  BWinnipeg, Man 
— Telephon 93 822 — 
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— Ottawa. Premier R. B. Ben- 
net wird Ende dieſer Woche nad) Eng- 
land abreiien, um dort jowie m 
Frankreich ji) etwa Drei bis vier 
Wochen Ferien zu gönnen, Der ca- 
nadiſche Minijter E. H. Cahan ver- 
handelt gegenwärtig mit der fran- 
zöfiichen Regierung, um den Abſchluß 
eine8® neuen canadijch-franzöfiichen 
Sandelsvertrag vorzubereiten. 


— London. König Georg eröff- 
nete die britiihde Barlamentjejjion 
im Haufe der Lords unter Entfaltung 
des üblichen malerischen Bomps mit 
der Thronrede. Aber faum war die 
Gröffnungszeremonie vorüber, als 
im Situngsjaale des Unterhauſes 
jofort in heftigiter Weile gegen den 
Premier MacDonald und die Thron- 
rede, welche der Mintiter dem König 
zur Berlejung in die Hand gegeben 


Mennonttifdye Bunbfcam' 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
haben. Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 


Alpenkräuter 


tann Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufend 
Andere getan. Warum nicht auch für Dich. E x 
Es ift durchaus zuverläſſig. Es enthält feine jhädlichen 
Drogen. Es ift gut für jeden in der Familie. 
Die intereffante Geimichte feiner Entdedung, ſowie wertvolle Auskunft 

und wahrhafte Zeugnifje, werden auf Wunſch frei geichidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apotberen 
zu haben. Bejondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Waſhington Bivd. Bollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 








hatten, vom Leder gezogen wurde. 


als Maßſtab 


N 
P 


—— 





— 


nach Großbritannien von den in Ot 
tawa geſchloſſenen Handesabkommen 
betroffen werden, wurde vom ameri 
faniichen Handelsdepartement erklärt. 


— Rafhington. Wenn man 1931 
annimmt, werden 29 
rozent der amerifaniichen Ausfuhr 

















fr N Der Wert der betreffenden Ausfuhr 
K hl H l wird $131,000,000 ſein, aber der 
« vo, en, ID u Umfang der Auswirkung tit eine An 
gelegenbeit, die Sacveritändige des 
Futter Schatzamts, die die engliſchen Han 
* Bi; ’ delsvorzüge Ttudierten, vorerſt nicht 
zu mäßigen Preijen jederzeit zu haben. ıbf ** Ey 
Weiter jtehe ich noch immer mit mei- a 4 
nem Truck zu Dienſten. — Berlin, 26. November. Der am— 
m zu D | 
HENRY THIESSEN tierende Stanzler von Papen, der vor 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man einigen Tagen reſigniert bat, iſt heute 
4 ⸗ , £ x x; 
— Telephone 88846 — bon NReihspraiident Paul von Hin 
E 9 denburg zur Konferenz geladen wor 














Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Kragen und Antiworten mit „Zeitrechnung“ uni „apoftoliichem 





Blaubensbetenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön nebunden, ber in keiner 
. aller Richtungen unſeres Volles und in feinem Haufe fehlen follte. 
A... NM... — ———— 98 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremblar portofrei ....... 0.20 
8. Der große Karehismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
ek. ..., Jess wei: 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.80 
Die Bablung jende man mit der Veftellung an das 
NRundihaun Bublifping HSenfe 
+ 





J Steht hinter Deinem Namen der Vermerk, daß „bezahlt bis 1933?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 

— Bestellzettel — 


An: KRundſchau Bublifhing Houſe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 


Ich ſchide hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) — — 

2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) RR — 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 

Beigelegt find: EG 

BE itisieilsniiisneishiuniseneeeenleksinsiusihniiesinesie: 

— — — —— 3 


Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in rexiftriertem Brief oder man 
lege Bant Draft“, „Money Order“, FExpreß Money Order“ oder „Pofial 
Note“ ein. (Bon den U.S. A. auch perfönliche Sched3.) 

Bitte PBrobenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


unnnnnHnHnHH HEHE EHER 





den, woraus man den Schluß zieht, 
dab; von Papen möglicherweiſe eriucht 
iverden wird, wieder an die Spike 
deutſchen Kabinetts zu treten. 
Nur die engiten Berater des Präſi 
denten haben an der Beiprechung teil- 
aenonmen: Wehrminiſter von Schlei 
cher, der Sefretär des Präſidenten 
Dtto Meißner, jowie der Sohn des 
Rräfidenten und jein perfönlicher Ad 
jutant, Oberit von Sindenburg, 

Die Hoffnung, da das neue Sta 
binett einen „Waffenitillitand“ zwi- 
ichen den fich befehdenden politischen 
Barteien berbeifübhren wird, iſt in den 
Negierungsfreiien noch nicht fallen 
gelaſſen worden. 

— Geattle, Waſh. Der plöslich 
wahnlinnig gewordene Filipino Nu 
lian Marcelion, der durch die Stra 


des 


Ten der Stadt rannte, erſtach mit 
einem Meier ſechs Perſonnen und 


berivundete ein Dutzend anderer, ebe 
es der Polizei gelang, den fich raſend 
Wehrenden zu itberwältigen, 

— „Bienna“ wird „Wien“ nnd 
„Sologne” „Köln“. Das geographi 
iche Amt der Ber. Staaten madt be 






7. Dezember 1932. 





Neunerlei-Oel 


Matthies - Oel 


früher „Wiebenöl“, 
Goutoil oder „Reißungsöl“ 
jchon 


verden bereits jeit über 60 
Jahren einzig und richtig bergeitelli 
und befördert von dem Familienſtamm 
Ti. Matthies, nunmehr 3. Matthiez 
Nemedy Go., 363 Pacific Ave., Win- 


nipeg, Man. Preis: 3 oz⸗Flaſche mit 
Borto 606, — Man Hüte ſich vor 
Fälſchung. 











„Ihe Hague“ heißt richtig „S Gra— 
venhage“, und Liſſabon, das man 
„Kisbon“ nannte, heißt „Lisboa“. 
„Warſaw“, die Hauptitadt Polens, 
it Warſzawa. Wo ſich geographiiche 
Begriffe in der engliihen Sprade 
jeit langem eingebürgert haben, blei- 
ben die Namen, zum Beijpiel „Po— 
land“. Die Donau wird noch „Da- 
nube“ bleiben, obwohl fie an ihrem 
Urſprung in Donaneichingen, Baden, 
umd in ganz Deiterreich immer nod) 
die „Donau“ heit. 

— Liſt, Infel Sylt. Hanptmann 
Wolfgang von Gronau traf von 
Friedrichshafen fommend bier ein, 
und beendete damit feinen im Juli 
d8 Is. begonnenen Flug um die 
Welt, der ibn befanntlih u. a. aud) 
nach Ganada führte. 
uviantrinitnnnntzint PITT IT ETTTTTTT77777 017777777 


Wanduhren, 


Weckuhren und Taſchenuhren werden 
gewiſſenhaft und unter Garantie re— 
pariert bei Johann Koſlowsky, 702 
Arlington Str. Winnipeg, Man. 





Praltiſch, hygieniſch, 
h zeit» und waſſerſpa⸗ 
| rend iſt dieſer einfa⸗ 
che Waſch⸗Apparat. 
Man frage die Leu⸗ 
te, die diefen Appa⸗ 
rat ſchon im Ge 
braud baben. 


Preis $1.75 por 
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kannt, daß fortan Städte und Länder tofrei. Agenten er» 
ſo genannt werden ſollen, wie es von u ne 
feiten ihrer Bewohner geichteht. 
Wien bie bis jest „Vienna“. Stein a DIETR. KLASSEN 
Wiener würde gewußt haben, was — Box 3 — 
das ilt. Von jeßt ab heißt es Wien, E. Kildonan, Man. 
Köln heißt nicht mehr Cologne, fon 
dern Köln. Sollands SHauptitadt 
” . pi — 
Würden Sie es glauben, daß 
15% Cents, jede Woche beiſeite gelegt, Ihnen im Jahre $8.00 einbringt, 
21 Gents, jede Woche beifeite aclegt, Ahnen im Nabre $11.00 einbringt, 
27 Cents, jede Woche beijeite gelegt, Ahnen im Jahre $14.00 einbringt? 
Dieſes wäre gerade genug, um Berjonen beiderlei Geichlechts von 15 
bis 65 Jahren einichlieilich, eine Yebensveriicherung für $1000.00 zu fichern. 


den unjere Unkoſten beruntergebalten 


ben ie es 
Neder Aufichub iſt verhängnisvoll 
| Beitritt verbindern Halten um 


THE MUTUAL SUPPORTING 


Sie 


Agent: 


Es liegt eine Macht in der aegenieitigen Unteritüßung. 


su joraen, anitatt jich für das große Einfommen anderer abzumüben. 
nicht auf, ſondern jchließen Sie jich ımierer Geſellſchaft beute an. 
und 


MANITOU, MAN. 
John J. Neufeld, Leamington, Ont, 


Dadurch wer— 
und wir jind imitande, bejier für uns 
Schie⸗ 
fann Sie ſogar bon einem ſpäteren 
Applikationsformulare an 


SOCIETY OF AMERICA, INC. 

















BE 


aut remontierte Pianos 
bon $10.00 und aufiwarts 


aebrauchte 
mapbone 


den höchſten Marftpreiien 
für die Rradtipeien auf 


entgegenge 
Nähere Aus 


39 Martha 





Street, 





Gute Gelegenheit, 


die verichiedeniten Arten von Geflügel, fertig geſchlachtet oder lebendig, zu 


WILHELM LOEWEN 


— * 


von $35.00 und aufwärts und Gram- 
su kaufen In Yablung werden aud 


nommen in Manitoba fommen wir 


funft erteilt 


Manitoba 


Winnipeg, 














Daielbit iſt auch entiprechendes Quartier für mäßige Preiſe zu haben. 
—— 
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